























fein zu halten die Ginigkeit 7 
im Geiſt. 














Seottdale, Pa., 15. April 1914. 
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Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher auch feines eige- 
nen Sohnes nicht hat verfchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle dahingege- 

..ben; wie follte er uns mit ihm nicht 
Alles ſchenken? 

Wer will die Auserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Hier, der da 
gerecht macht. Wer will verdammen? 
Chriſtus ift hier, der geſtorben ift, ja, 
vielmehr, der and auferweckt ift, 
welcher iſt zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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“Gott läffet Gras wachfen für das Vieh und Saat u Yu des wenden; 
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Anferftanden. 


Auferjtandener Heiland der Welt, 
Auferjtandener König und Held, 
Lebensjtröme gehn von dir aus, 

Fluten in fernite Zonen hinaus! 

Die Wüjten grünen, die Felfen beben 

Und beriten vor dir, denn du biſt das Leben. 


Du nahmſt dem finitern Tode die Madit; 
Bor deinem Glanze weicht Leiden und Nacht, 
Siegend jchreiteft du durch das Land, 
Feindesherrihaft Haft dur gebannt, 

Und von den fernften Völkern und Zungen 
Werben dir jubelnde Lieder gefungen. 


Du hältſt in deiner durdigrabnen Hand 
Die Zügel des Neiches, feit, unverwandt; 
Fürchten brauchen wir Satans Lift 

Nie mehr, weil du der Sieger bijt. 

Du haft dein Wort uns zum Grund gegeben, 
Auf dem wir ruhen, in dem twir Teben. 


Auferſtandener König, fieh, bier 

Wartend ftehen die Deinen bor dir. 
Heben die Häupter, die Häude und flehn: 
„Lab uns die Fülle der Herrlichkeit ſehn! 
Schent uns von deiner Liebe die Gluten, 
Ströme des Lebens laß durch uns fluten! 


Lab, eh du fommit, uns, die dir vertraun, 
Doch noch ein Wehen des Frühlings ſchaun! 
Heb dein zertretenes Volk aus dem Staub, 
Nimm du dem Räuber den ſchmählichen Raub 
Und laß auf dem ganzen Sireife der Erden 
Den NAuferjtandenen gepriefen werden!“ 
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Oſtern. 


„Er iſt auferſtanden und iſt nicht hier.“ 
Marc. 16, 6. 


Das iſt die fröhliche Botſchaft, welche die 
Weiber am Dftermorgen aus dem Munde 
eines Engel3 vom Himmel hören. Das 
leere Grab jchon zeigt ihnen, daß der Herr 
nicht mehr im Tode fei, jondern zum Xe- 
ben wiederum erftanden. Die Predigt des 
Engels aber muß fie über allen Zweifel er- 
heben, ein himmlifcher Bote jagt es ihnen 
far und wahr, frei und unummwunden: 
Er iſt auferitanden und ift nicht hier. DO 
ſelige Diterbotichaft, o himmliſches Freu- 
denwort. 

Auch uns gilt die Botjchaft, auch uns 
leuchtet die Dfterfonne und Oſterfreude. 
Wie finiter war es um uns ber in der 
Sündennadt. Unſere Sünden, unfere 
Milletaten, unſere Webertretungen jdhie- 
den uns und unfern Gott voneinander, 
Born und Gericht jchwebte über unferem 
Haupte, Tod und VBerdammnis wartete 
unfer. Wir mußten täglich jeufzen: Ich 
elender Menſch, wer wird mich erlöjen von 
dem Leibe diejes Todes. Aber Gott Lob, 
die Erlöfung iſt da, Jeſus Chriſtus Hat fie 
vollbradyt durch Leiden und Tod, und jei- 
ne Auferjtehung bezeugt e8 laut vor aller 
Welt, daß Gott nun wieder mit uns ber- 
jöhnt ift und die ganze Sündenſchuld der 
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Menſchen bezahlt. Nun dürfen ivir getrojft 
und fröhlich im Glauben ausrufen: „Wer 
will die Auserwählten Gottes beſchuldi— 
gen? Gott ift Hier, der gereht macht. 
Wer will verdammen? Chriſtus iſt bier, 
der geitorben iſt, ja vielmehr, der auch auf- 
erwecket ijt, welcher iit zur Nechten Gottes 
und vertritt uns.“ 

Die Dfterfonne wirft ihren Schein aber 
nicht allein in unfere Sündennacht, fon- 
dern auch in unfere Gräber hinein. Das 
Grab ijt eine düſtere, traurige Stätte oh— 
ne das Dfterevangelium. Wie viele Trä- 
nen jind doch jeit Nahrtaufenden an den 
Gräbern geweint worden, wie viel Angſt 
und Trauer, Gram und Schmerzen um- 
ihließen die unzähligen Grabhügel auj 
Erden. Das Grab ift noch heute für die 
Ungläubigen eine Stätte der Angjt und 
Furcht, des Herzeleides und der Traurig- 
feit, des Moders und der Verweſung. Die 
Chriften aber jchauen über daS Grab hin- 
weg und jehen das ewige Leben. Er ijt 
auferjtanden! Das ijt die fröhliche Pre- 
digt, die aus feinem leeren Grabe über un- 
fere Gräber binflingt. Er iſt auferjtan- 
den! „Er bat dem Tode die Macht ge- 
nommen und das Leben und ein unver- 
gängliches Weſen ans Licht gebracht.“ Er 
iſt auferftanden und ruft uns zu: „Sch 
lebe und ihr follt auch leben. Er iſt das 
Haupt, wir find die Glieder. Wo das Haupt 
it, da müſſen die Glieder auch fein. DO 
herrliche Djterpredigt, o ſüßer Oſtertroſt, 
o felige Diterfreude! Darum ftehen wir 
an feinem offenen Grabe und jubeln.” 


— Ausgew. 





Dfterbetradjtung. 





Denn ih habe euch zuvorderſt gegeben, 
welches ich auch empfangen habe, dab Chri- 
tus geitorben fei für unfere Sünden nad) 
der Schrift, und dab er begraben fei, und 
daß er auferitanden jei am dritten Tage 
nad) der Schrift, 1. Kor. 15, 34. 

Sn dem angeführten Schriftteil erinnert 
der Apojtel die Korinther an das Evange- 
lium, welches er ihnen verkündet, welches 
fie auch angenommen haben und auch dar- 
auf jtehen; daß der Herr auch geitorben 
jei für unfere Sünden. Weld eine Wen- 
dung führte doc die Auferſtehung des 
Herrn herbei in der Stellung der Jünger. 
Alle Hoffnung war gefunfen, und mutlos 
gingen fie einher. Ihre Herzen brannten 
wohl, angeregt vom Geiſte Gottes; aber 
doch wollte menſchliche Schwäche die Ober- 
band haben, bis der Heiland ihmen er- 
ſchien und die Schrift auslegte, indem er 
fagte: Mußte nicht Ehriftus ſolches alles 
leiden ? 

Sa, er hat gelitten, der Unſchuldige für 
uns Schuldige. Glaubte die Welt? Nein, 
es jcheint ihr lächerlich. Die moderne The- 
ologie jpricht von Ohnmacht und Schein- 
tod, um das große Wunder Gottes wegzu- 
leugnen. Man behauptet, mit dem Tode 
fei alles vorbei. Aber Chriſtus iſt wirf- 
lidy auferftanden, wahrhaftig auferjtanden. 
Serrlihe Gewißheit für Minder Gottes! 


15. April 


Die Auferweckung Jeſu aber iſt der ſchön— 
ſte Beweis vonſeiten Gottes, daß alle, die 
von Herzen ihre Erlöſung auf Jeſu Opfer— 
tod gründen, vor Gott gereinigt und ge— 
rechtfertigt find. Darum leſen wir aud: 
Er wurde dahingegeben umjerer Uebertre— 
tung wegen und unferer Rechtfertigung 
wegen auferwedt. Da wir nun geredtfer- 
tigt find aus Glauben, jo haben wir Frie- 
den mit Gott, durch unferm Seren Sefum 
Ehriitum, Nöm. 4, 24 bi3 5, 1. Mlio der 
Friede des Gläubigen mit Gott gründet 
fich nicht mır auf den Tod des Herrn Sefu, 
fondern auch auf jeine Auferſtehung. Das 
erite Wort des Herrn nach feiner Aufer- 
ſtehung war denn auch: Friede jei mit 
euch ! 

Sollten unter den Lejern diejer Zeilen 
noch mande jein, die nicht die Gewißheit 
der Vergebung ihrer Sünden haben und 
den Föftlichen Frieden mit Gott, jo fommt 
noch heute zu Jeſu, der am Kreuze für 
meine und deine Sünden gelitorben ilt. Er, 
der Nuferitandene gibt Leben, das ewig 
währt. 

Sch bin die Auferitehung und das Xe- 
ben. Wer an mich glaubt, wird leben, ob 
er gleich ftürbe. Jeſus lebt, er hat ge— 
ſiegt. Jeſus hat durd feine Auferſtehung 
alle befreit, welche durch Todesfurdt das 
ganze Leben hindurch der Knechtſchaft un- 
terworfen waren. Sie rufen nun mit dem 
Apoftel aus: DO Tod, wo ilt dein Stachel! 
Wie die Kinder Israel trodnen Fußes 
hinter der Bundeslade her durch den Jor— 
dan gingen und in das gelobte and einzo- 
gen, fo find jeitdem der Herr Jeſus geitor- 
ben und auferjtanden ilt, die Wehen des 
Todes aufgelöft und Leben und Unver- 
gänglichfeit find ans Licht gebracht. 

Aber noh mehr. Weber Satan, den 
Fürften der Finfternis jelbjt hat der Herr 
Sefus durd feine Auferjtehung einen Sieg 
gefeiert und einen Triumph gehalten, hat 
ihn als überwunden öffentlid; zur Schau 
geitellt, 1. Kor. 2, 15. In Jeſu Ehrijto 

derf und Siege ruhend, fann der Gläu- 

Sige Gott preifen. Aber der Gläubige iſt 
nicht nur fiegreich aus des Satans Gewalt 
und der Sünde Macht geführt, er iſt durch 
die Auferjtehung Jeſu in ein neues, ewig 
herrliches Verhältnis mit Gott eingeführt 
Der Gläubige ilt in Gottes Augen mit 
Ehrifto Jeſu bei deſſen Auferitehung mit 
auferwedt und in die Kindichaft verſetzt 
worden. Darum fandte der Herr nad) jei- 
ner Nuferitehung alsbald die wunderbar 
berrlihe Botihaft: Mein Bater iſt euer 
Rater, mein Gott ift euer Gott. 

Wieviel, wie unendlich viel liegt aber 
in den Worte „Gottes Kind“! Denn wenn 
du ein Kind Gottes biſt, dann bijt du aud) 
fein Erbe, ein Erbe Gottes und Miterb: 
Thriſti, Nöm. 8, 15 bis 17. Ad, Tau 
ſende und Abertaufende feiern jedes Jahr 
mit aller Andacht Oſtern, aber jie fennen 
trogdem Jeſum, den Auferjtandenen, nicht 
als ihren Seiland und Herrn. Wie jteht 
vs in diefem Stüdf mit und? Sind ınir 
auferftanden mit ihm zu einem neuen Le— 
ben, it unfer fündiger Menſch begraben 


Fortſetzung auf S. 20. 














1914. 


Unfere Galiforniareije. 
Fortſetzung. 





Wir hatten unſern werten Leſern in 
dem letzten Bericht wohl zuletzt mitgeteilt, 
daß wir in Escondido angekommen und 
daſelbſt die unerwartete telegraphiſche 
Nachricht von dem frohen Heimgang un— 
ſerer geliebten Tochter Juſtina erhielten 
zugleich mit Briefen von unſern Kindern 
aus der Weihnachtszeit. Wir haben nun 
bald 14 Tage Zeit gehabt, dieſe für uns 
ſo wichtige Angelegenheit zu erwägen, uns 
darüber demütigend unter die gewaltige 
Hand zu beugen. Will denn auch die lie— 
ben Leſer nicht zu lange auf den weiteren 
Bericht warten laffen. Daß wir zunädhit 
die Telegranıme, ſowohl das Kabel, mel: 
ches an einem Tage von Kurmann Kemelt— 
chi bis Hillsboro, Kanſas, und von da bis 
Econdido, Ealifornie, und die fenfüchtig 
erwarteten Briefe lafen und erwogen und 
dann auch gleich Briefe dorthin fchicten, 
das werden Sich die lieben Leſer wohl ſchon 
denfen fünnen. E83 wurde uns fchon et— 
was jpät zum Schlafengehben; aber der 
Schlaf wollte ſich nicht fogleich einstellen. 
In dem Briefe ſchrieb uns unfere Tochter 
Suftina von Nüdenau aus, dab fie auf der 
neuen Bahn über Halbitadt nach) Haufe ge- 
fommen, in den Weihnachtstagen mit den 
andern froh und glücklich und ſchön ge— 
fund fei und unn auch zugleich die Nach— 
richt, daß fie geftorben und am 28. begra- 
ben werden jollte, das gab alfo vermiſch— 
te Gefühle, welche derjenige veriteht, der 
ſolches erfahren hat. Doch wir rubten 
ihön aus, tröjteten uns mit Gottes unfehl— 
barem Walten und fuhren am Sonntag 
morgen in die Verfammlung. Die jchö- 
nen Lieder, die dafelbit mutig geiungen 
wurden, als „Meine Heimat iſt dort in der 
Höh,“ und andere, tröfteten unfere Her— 
zen. Auch Gottes Wort gereichte und mit 
den lieben anderen zur Glaubensitärfung. 
Indem der Gejchwilterfreis in Escondido 
nicht jehr groß ift, jo ilt e8 ihnen immer 
eine Freude, wenn fie Beſuch in ihrer Ver— 
fammlung erhalten. ®ir fucdhten die paar 
Tage denn auch jo gut wie möglich auszu- 
füllen mit Beſuchemachen und dreimal 
Verjammlung abzuhalten. Unter denen, 
die wir in ihren Häuſern befuchten, waren 
auch Görkens, wo die liebe Schmweiter 
ihwer franf barniederliegt. Wir laſen 
mit ihnen Gottes Wort, tröfteten uns mit 
der Hoffnung des ewigen Lebens und bete- 
ten mit einander. Am Montag, nachdem 
wir David Klaſſens und Heinrich Wedels 
bejucht, fuhr Bruder Jakob Ediger mit 
uns nad) dem Stadtfirchhof, welcher etwas 
in die Berge hinein liegt, an einem ſchoͤ— 
nen friedlichen Orte. In einer Ede hat 
man unſern Anfiedlern auch ein befonde- 
res Stüdchen übergeben mit der Bedin- 
gung, daß fie es mit hübfchen grünen Bäu— 
men in Ordnung halten. Der Ort it denn 
umbflanzt und wird gut bejorgt. Unſe— 


re Abſicht war, das Grab der unlängft in 
Paſadena heimgegangenen Schweiter Eli— 
ſabeth Schellenberg zu ſehen, deren Weber- 
reite hier beerdigt find und der Auferite- 
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bung der Gerechten entgegenharren. Ein 
hübſcher Stein fennzeichnet den Ort unter 
etlihen anderen, die hier ſchon begraben 
find. Als wir ung der Stätte nahten, ja- 
ben wir einen bejahrten Totengräbeer ein 
Grob für einen Erwachienen verfertigen. 
Auf unfere Frage, fir wen diefes Grab 
gegraben werde, jagte er, daß einige Mei- 
len von da entfernt eine Frau Elifabeth 
Heinrich geitorben jei, welche hier nad) 
zweien Tagen, aljo am Mittwoch, begra- 
ben werden ſolle. Es war mir recht wich— 
tig, hier an dem Grabe der Schwejter, wel- 
che id; vor etwa 40 Nahren in Tigerweide 
an der Molotſchna in dem Haufe meines 
lieben Bruders, wo fie damals eine Zeit- 
lang weilte, fennen lernte, zu ftehen und 
den Ort zu ſchauen, wo auch ihre Ueberre- 
ite bi8 zur Auferſtehung ruben follen. 
Weit, weit entfernt von ihrer Geburtsität- 
te, faſt um die halbe Erde, fand ſich ihren 
Srabeshügel, nad) Gottes weilem Nat- 
ſchluß. Dies jei allen ihren Verwandten 
und Befannten zur teilnehmenden Erin- 
nerung vom Schreiber dieſes mitgeteilt. 
So viel ich erfahren fonnte, joll jie einige 
Zeit ziemlidy leidend und zulegt geſchwol— 
len gewejen fein. Der Tag ihres Todes 
wird wohl Sonntag der 15. Februar ge— 
wejen fein. Ihre Geburtsitätte ift Alexan— 
dertal, Südrußland. Ihr eriter Mann iit 
lange im Irrenhauſe zu Simferopel ge- 
wejen und vor mehreren Jahren dajelsit 
geitorben. Sie war bier in Amerika wie— 
der mit einem Heinrichs verheiratet, wel— 
her jett ziemlich taub fein foll. 

Bei den Geſchwiſtern Jakob Edigers 
hatten wir die Gelegenheit mit noch etli- 
chen andern, jtehend an einem Apfelfinen- 
baum in dem Garten meine® Bruders, 
Orangen pflüdend, pbotographiert zu wer— 
den. "Nachdem wir zwei Tage und drei 
Nächte daſelbſt geweilt, mehreres gefehen, 
auch; ein neuerbautes Sanitarium für 
Kranfe, am Berge mit einer hübjchen Aus: 
ficht, da ging es wieder ans Scheiden mit 
den Lieben dajelbit und fuhren wir Diens- 
tag acht Uhr über DOcean-Side nad) San 
Diego. Diefes iſt die abgelegenite große 
Stadt, die wir trajen, nahe an dem ge— 
genwärtig jo unruhigen Staate Mexiko. 
Hier mußten auch unsere Rundreifebillette 
geitempelt werden vor unserer Rückreiſe. 
Wir weilten dafelbit einen Tag und eine 
Nacht in einem angenehm eingerichteten 
Hotel eines Solländers, welcher eine fran- 
zöftiche Frau hatte. Die Aufnahme da- 
ſelbſt war eine gute Bon da aus marh- 
ten wir eine Ausfahrt per Schiff im Ha— 
fen nach einem Fort, namens Rofenfranz, 
genannt nad) einem früheren tapferen An- 
führer der amerifanifchen Armee. Ehe 
wir in die Feſtungswerke hineinfuhren, 
trafen wir am Ufer etwa 500 Belte, von 
den auf amerikanischen Boden geflüchteten 
Merifanern, Erwachſene und Rinder, wel- 
che bier in Haft gehalten werden bis in ru- 
bigerer Zeit Ausgleichung jtattfindet. Es 
war ein intereflanter Anblid, wenn man 
daran dachte, was diefe Männer, Weiber 
und Kinder wohl alles in diefem Aufruhr 
haben durchmachen müffen. Gott helfe ’h- 
nen, ihrem Lande und Bolfe zum Frieden, 


ift unfer Gebet! — Auch zeigten fich bei 
unſerer Waſſerfahrt große und dide Fifche, 
welche neben unferm Schiffe etwa halb aus 
dem Waſſer fprangen und mit dem Schiff 
zu wetteifern fchienen. So gibt e8 denn 
des Sehenswerten mandjerlei in und bei 
einer joldyen Seeftadt, welche fich unter an- 
derem rühmt, das gleihmäßigite und ge- 
jündeite Klima zu haben. Auch zeigten ſich 
über dem Hafen zwei Quftichiffe, welche 
aber bald unfern Blicken entichwanden. 


Fortjegung folgt. 





Dereinigte Staaten 





Galifornia. 





Needley, California, den 27. März: 
Als ich neulich meinen Bericht jchrieb und 
den Auszug in 3. TH. Bericht von ber 
„Schweſter“ teilweife beantwortete, dachte 
ich hernach, jemand Fönnte vielleicht fragen, 
was ih wohl von Donner und Wind in 
Oklahoma weiß! Als Antwort diene, daß 
ich mich noch erinnere, wie ich feiner Zeit 
manche Berichte ein bißchen abſchwächte, 
wenn die lieben VBerichtitatter — vielleicht 
wahrbeitsgetreu — von dort aus, bon 
Sturm, Gewitter, Sturmfeller u. ſ. w. be- 
richteten. 

Sn California ift in den lekten paar 
Jahren manches jcheinbar anders gewor- 
den und wenn e8 wahr ilt, dab das Ende 
aller Dinge nahe it, wird ſich in der gan- 
zen Schöpfung noch manches ändern. Bit. 
te zu leſen Matth. 24, 4—24; die vier 
legten Verſe zwei Mal zu leſen. Freilich 
wenn in den öftlihen- und Mittelftaaten 
etwas Außergewöhnliches gefchieht, tit 
man daran gewöhnt, es als „Selbitver- 
ſtändliches“ zu nehmen — aber in Ealifor- 
nia fol das Wetter u. f. mw. nicht unter, 
auch nicht über normal fein! Borigen 
Winter hatten wir zu wenig und dieſen 
legten Winter hatten wir zu viel Regen. 
Im vorigen Frühjahr hatte der Froſt hier 
viel Schaden gemacht — wer Weiß, was 
nod) geichehen kann! Zuviel Regen hat- 
ten wir eigentlich nicht, nur auf etlichen 
Plätzen zuviel auf einmal. 

Man fieht ab und zu Leute, die ſchon 
Heu machen! Alfalfa jteht fein. 

Geſchwiſter 3. 3. Ent wollen Dienstag 
ihre Sachen durch Ausruf verfaufen und 
dann ihr Glück in Manitoba auf der neu- 
en Anfiedlung fuchen. Geſchwiſter F. Dörk- 
fen reifen zurüd zu „Muttern.“. 2. Som- 
merfeld8 und zwei ihrer verheirateten 
Kinder find nad; Orange gezogen. 

In der Stadt Needley haben die Stadt- 
päter es jetzt „drod“. Abzugsröhren wer- 
den gelegt und neue Wafferwerfe, auch ein 
140 Fuß hoher Behälter wird aufgeitellt.” 





Colorado. 





Kirk, Colorado, den 30. März 1914. 
Lieber Bruder Wiens, Friede wünſche ich 
dir zuvor. Ich kann berichten, daß das 
Wetter jetzt ſchön iſt; es iſt dunkel und 
neblig, und wir hoffen auf Regen. Der 
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Geſundheitszuſtand ift unter den Erwach— 
fenen, foviel ic weiß, gut, aber unter den 
Kindern iſt recht viel Krankheit. Es wird 
jeßt fleißig auf dem Felde geichafft mit 
dem Säen der Gerite und des Hafers. 

Bor einer Woche jtarb hier plötzlich ein 
engliiher Mann. Er jtand auf dem Wa— 
gen und fuhr. Plötzlich legte er jeine Hand 
auf die Brujt, fiel um und war tot. Sei- 
ne beiden Brüder, die hinter ihm fuhren 
merften es gleich, aber als fie hin famen 
war alles vorbei. Da geht der Bers in 
Erfüllung: Heut’ lebſt du, heut’ befehre 
dich; Eh's Morgen fommt, kann's än- 
dern ſich. Wir wiſſen nicht Zeit oder Stun- 
de, wann der Herr fommt, deshalb jollen 
wir wachend daitehen, dab wir immer be- 
reit find, dem Herrn zu begegnen. 

Gegenwärtig arbeitet Evangeliſt B. 
Gerhard Pankratz unter uns und lehrt uns, 
den Weg Gottes recht zu wandeln. Der 
liebe Heiland wolle das Wort fegnen, da- 
mit Sünder gerettet werden zu feines Na- 
mens Preis und Ehre. Das ijt mein 
Wunſch und Gebet. Es haben fi aud) 
fhon mehrere Geſchwiſter Kinder entichloj- 
fen, ji” dem lieben Heiland zu ergeben. 
Der Herr möge fie jtärfen in ihrem Ent- 
ſchluß. Einen berzlihen Grub an alle, die 
den Herrn Jeſum lieb haben, mit Kol. 3, 
die erſten vier Verſe. 

Eduard Sudermann. 





Kanſas. 





Minneola, Kanſas, den 25. März 
1914. Da ich ſchon längere Zeit nicht für 
die Rundſchau geſchrieben habe, ſo möchte 
ich doch dem Editor zurufen, doch nicht 
müde werden. Der Herr liebet die Tore 
Zions über alle Wohnungen Jakobs, Pfl. 
87, 2, zum Gruß in dieſer Morgensſtunde. 

Viel neues iſt wohl von hier nicht zu be— 
richten. Wir haben hier jetzt ſchon viel 
Wind gehabt, mehr als wir je hatten. Man 
würde wohl ſchon denken, ein durchdringen— 
der Regen würde ſehr gut ſein; doch der 
Weizen.im gepflügten Lande ſteht noch ſehr 
gut und bietet noch immer gute Viehweide. 

Wir hatten bier neulich einen jungen 
Freund Kohn Löffler von Inman, Ran- 
ſas, der in Gejchäften hier war. Er jagte, 
der Weizen ftände hier gerade fo gut, wie 
bei Inman herum. Er bat fidy hier eine 
Farm erjehen zu renten, und meinte, es 
gefalle ihm hier doch jehr viel beſſer, hier 
Land zu beiigen, als im öftlihen Oklahoma 
in den Gebirgen und jteinigem Lande. Be- 
fonder8 mißfiel ihm dort das ſchlechte 
Trinfwafier. Hier it dad Trinkwaſſer 
wohl überall gut und viel. 

Werte Nachbarin Maria Görk und Ger— 
hard Pauls, Inman, Kanſas. Wir hatten 
Deine Einladung zu deiner werten Hoch— 
zeit richtig erhalten und jagen dir vielmal 
Dank dafür und wünſchen dir viel Freude 
in deinem Fünftigen Ehejtandsleben. Gott 
zum Gruß! Wenn wir nod dort eure 
Nachbaren mären, bätteit du uns ficher 
auf deiner Hochzeit getroffen. 

Die Pr. ®. und Nohn Schlidhting find 
jet beide wieder von ihrer innern Mifli- 
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onsarbeit zuhauſe, und Br. W. Schlichting 
ſührt jetzt den Rentweizen, das dritte Bu— 
ſchel für Gerhard Töws, Inman, Kanſas, 
nach der Stadt Minneola. Die Schweſter 
P. D. Kröker weilt gegenwärtig in Kan— 
ſas City bei dem Dr. Berſuch, um ſich in ih— 
rem Beruf weiter auszubilden. Wir wün— 
ſchen ihr viel Glück und des Herrn Segen. 
Die alten Geſchwiſter P. B. Ratzlaffs ſind 
mal auf einen Monat nach Inman, Buh— 
ler und Moundridge auf Beſuch gefahren. 
Der Tod hält ja auch bier jeine Ernte. 
Bei Geſchwiſter Heinrih Schlichtings ftarb 
ihr fo lieber ältejter Sohn Eduard im Al- 
ter von fünf Jahren und fieben Monaten 
Er wurde Sonntag, den 22. März begra- 
ben. Krank gewejen ungefähr drei Tage 
und drei Nähte. Er ijt wohl fanft ent- 
ihlafen. Der Herr wolle auch der lieben 
Eltern Trojt fein. Der Herr hat’3 gege- 
ben, der Herr hat's genommen; der Herr 
wird es aud) wieder geben. Bil. 18, 2. 3 
zum Gruß. 


Heinrich und Marg. Epp. 





Hillsboro, Kanſas, den 26. März 
1914. Da in der legten Nummer der 
Rundihau mein Better Jakob K. Töws 
aus Rukland nah) uns frägt, fo will ich 
ein paar Zeilen jchreiben. Als du die Fra- 
ge geitellt, haft du vielleicht meinen Bericht 
in der Rundſchau noch nicht geleſen. Mein 
lieber Mann ift nicht mehr bier; er bat 
ausgefampft und fieht jet, was er bier 
glaubte. Und ich bin in der feiten Hoff- 
nung, dab der Herr mich und die Rinder 
auch nicht im Stich laffen wird. 

Unfere Adreſſe war früher Göſſel, was 
auch jett noch die Adreſſe der lieben Eltern 
it, nämlich Heinrich Gräwen. Der liebe 
Vater iſt diefen Winter viel franf gemweien, 
bat aber an der lieben Mutter eine jtarfe 
Stütze. Wir wohnen noch auf demielben 
Plat wie früber, doch weil jekt die Poſt 
wagen fahren, iſt e8 jetzt Hillsboro. Die 
Adreſſen der Geſchwiſter werde ich euch im 
Brief ſchicken. Soviel wir willen, find fie 
aefund. Es freut mich, dab du nach mir 
frägſt. Wenn du fchreibit, dann berichte 
doch von allen deinen Geſchwiſtern, bitte! 
Ich und die Rinder fühlen ung jett jehr 
einfam; denn die Lücke, die ein Hausva— 
ter ausfüllt it ſehr aroß. 

Nun noch ein Gruß an euch alle; auch 
an die, die mir Troftbriefe geſchickt haben, 
ein Gruß und ein PBergelt’3 Gott. Di: 
bittet um die Adreſſe, die ift: Selena 
Warfentin, Hillsboro, R. %. D. No. 3, 
Bor No. 31. 


Witwe SelenaWarfentin. 





Montana. 





Ebinoof, Montana, März 1914. 
Werte Rundihau! Da ich diefe Woche No 
8 erhielt und fam bis Seite 16, Spalte 1, 
ganz unten, da las ich von Ehinoof, Mon— 
tana den 14. Sanuar. Lieber Freund X. 
S. Sarms! u. ſ. w. Dann tat’3 mir leid 
dab Freund Harms mich jo mißverſtanden 
bat. Uebrigens die Unterſchrift ſtimmt auch 
nicht, weil meine Frau ihren Namen gar 
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nicht unterſchrieben hatte auf dem Brisf, 
den ih an ihn ſchrieb, und zu dem ſchreibt 
fie nicht Katie, fondern Katharina. Dann, 
wo es heißt: Herr Mandtler und Frau 
fegten dem ganzen die Krone auf durd 
Bortrag von Gedichten und Gejang in ruj- 
ſicher Sprade, da hatte ich nur gefchrieben, 
dab Mandtler3 und wir auch die Ehre hat- 
ten, jeder zwei Weihnadtslieder zu fingen, 
jedoch Mandtler3 das legte Ruſſiſch fangen. 
Wenn e3 heißen follte von Krönen, dann 
wurde die Krone von zwei fünfjährigen 
Kindern geiett. 

Gutes und viel Gras iſt hier, aber dod) 
badert3 (hindert's) nirgends zum Gehen, 
vielmehr geht es fich reht weich, wo fo 
feine Grasſtelle find. Es iſt aud) nur in 
den Niederungen, wo foviel Heugras it, 
wo die Schafe und Vieh nicht gut haben 
bin fommen fünnen oder wo in der Nad)- 
barſchaft ſchon jemand gewohnt und folg- 
lih die Herden ſchon etwas zurüdgehalten 
wurden. Das ilt Tatjache, daß hier Maj- 
fen von Fuhren guten Heugrafes auf dem 
Felde jegt troden jteht. Das Vieh, welches 
es bier ſchon gewohnt ilt, geht Tag und 
Naht auf der Weide und befommt fonit 
fein Futter und iſt wirflih aut an Leib. 
Aber unferm Vieh, welches aus dem Oſten 
bergebradt ift, wird alle Abend und Mor- 
gen etwas Futter gegeben und ijt nichts 
befier, al3 genannte Nun Mr. Harms, 
du ſollſt dich nicht ſtören; ich will nur, 
dab ih von den Nachbarn und allen, die 
da ber fommen, bei der Wahrheit erfun- 
den werde. 

Es war im Februar etwas Fnapp mit 
der Weide, weil jo jehr tief Schnee lag, je- 
doch in letter Woche iſt der Schnee jehr 
verſchwunden, da wir die letten ſechs Tage 
immer 2 bis 5 Grad R. warm gehabt ha- 
ben mit Chinoofwind, und fo kann das 
Vieh jet wieder genug Futter befommen. 
Heute, iſt e8 auch wieder ſehr jhön. Es iſt 
ſchon ſieben Grad warm und iſt noch nur 
Mittag und der Chinookwind iſt wieder da. 
Es taut großartig. Es ſieht recht ſchön 
aus, wenn man an ſo einem ſchönen Tage 
auf das Land ſchaut; es iſt bunt voll 
„Häuſerchen“. Nur ſchade, daß wir ſo ge— 
trennt von unſern Deutſchen ſind, ſonſt 
würden wir heute ſehr ſpazieren. Doch wir 
tröſten uns immer: Hier kommen noch 
viele von unern deutſchen Mitbrüdern und 
dann werden wir uns beſſer fühlen. Der 
eine von uns drei Deutſchen, die wir hier 
in der Nähe find, nämlich Gotthold Ger— 
hard, liegt gegenwärtig in Chinook im 
Hofpital bedenklich Franf. Der Arzt hat 
gejagt, fein Herz blutet; er bat fich über- 
arbeitet und wohl fomehr in der Schmiede. 
Seine Frau mit ihren beiden Fleinen Kin— 
derchen bat es ſehr ſchwer, ohne Mann al- 
lein in ihrem Fleinen Häuschen zu fein. Ih— 
re nächſten Nachbarn find Norweger, mit 
denen fie auch nicht fprechen fann. Sie iit 


1% Meilen von ung entfernt, und in dem 
tiefen Schnee war es beinahe nicht mög- 
fi, ihr alle Tage einen Beſuch abzuftatten, 
was ihr lieber Mann noch ehe er ins Hoſ— 
pital gebradht wurde, von uns zwei Deut- 
ſchen wünſchte, alfo von ung und Johann 
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P. Mandtlers. Bei folher Gelegenheit 
fieht man, wie gut e8 tut und ift, wenn 
aller Menſchen fürbittend vor dem Trone 
Gottes gedacht wird. 

Nun wir wünjhen, der Herr möchte «3 
fo führen, daß wir hier im Frühjahr und 
Sommer doch hin und wieder einen Lehrer 
zu Beſuch befommen. Obzwar wir in al- 
ler Schwachheit fuchen, den lieben himmli- 
ihen Bater mit Gefang und Gebet zu eh— 
ren, jo iſt es am Sonntag doch oft jo öde 
ohne Kirche und Verfammlungen. Dann 
jtellen fi) uns die ſchönen, vielenSonntage 
der Vergangenheit fo Föftlih vor. Lieber 
9. 9. Regier, Mountain Lake, Minnefota, 
ftatten Sie uns einmal einen unverhofften 
Beſuch ab, bitte! 

Nun möchte ich noch ein wenig nad) Si- 
birien gehen zu meinem Schwager ®ilhelm 
Hiebner. hr werdet doch jchon willen, 
daß wir hier auf einer neuen Anfiedlung 
find? Schreibt und mal einen langen 
Prief und berichtet, wie e8 euch dort geht. 
Ich werde die Adreife unten folgen laſſen. 
Ei du, liebe Neffe Peter Hiebner; ich habe 
deinen legten Brief nicht beantivortet, und 
weil du dann ſchon bald ausgedient hat- 
teit, dachte ich, der Brief würde dich viel- 
feicht nicht finden. Bitte, fchreibt ein je- 
der von feinem Befinden und fchicft jeder 
wieder ſeineAdreſſe, ſo wollen wir verfuchen 
zu antworten. Es wäre vielleicht nicht fo 
fchlecht, wenn ihr ber kämet und nähmet 
auch eine 160 oder 320 Acre Farm, ſowie 
Nachbar Mandtler. Er fam direft von 
Rußland umd bat hier jett 160 Ncres 
Land. Er iſt in beiter Hoffnung. 

Ob Wilhelm Hiebner, Omsk, Sibirien, 
die Rundſchau Tieit? (Wohl nit. Ed.), 
Wenn nicht, dann ift vielleicht jemand von 
den dortigen Leſern jo gut und überreicht 
ihnen diefes. Du liebe Schwägerin, du 
fchriebit ja in deinem letzten Brief, du woll- 
teft dich beffern im Brieffchreiben. Du hait 
e3 wahrfcheinlich vergefien; denn es mwer- 
den bald zwei Jahre, da wir auf Antwort 
warten. Nun noch du, Tieber Neffe Niko- 
Tai Siebert. Du ſchriebſt mir, ich follte 
warten mit Schreiben, bis du mir die Ad— 
reife ſchicken würdeſt, weil ihr gedachtet, 
aus dem Norden wieder zurüd zu kommen 
und fo mie ich e8 verftand, wieder in Szu— 
worowskaja zu wohnen, mo du ſechs Jahre 
als Lehrer und mohl auch als Vrediger ae- 
weſen. Wir möchten gerne mal wieder ein 
Lebenszeichen von dir und deiner Tieben 
Familie haben. Alfo meine Adreffe ift: 
Ehinoof, Montana, Mr. David K. Siebert. 


U. S. 4. 
David. Hiebert. 





Nebraska. 





Henderson, Nebradfa, den 21. 
März 1914. Zuvor will ich berichten, daß 
wir mit den Rindern, Gott fei Danf, ae- 
fund find, umd wir dasfelbe dem Editor 
und den Lefern auch wünfchen. 

Meine Eltern find beide geftorben. Die 
Mutter ftarb vor zwölf Jahren und der 
Vater vorigen Serbit (1913). Sie wohn- 
ten früher in Rukland im Dorfe Pordr- 
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nau. 1875 zogen fie nad) Minnefota in 
Amerifa, und von dort nach Henderfon, 
— wo fie bis zu ihrem Ende wohn- 
en. 

Aber wir befamen vor 10 J. eine Stief- 
mutte, die lebt noch und hat den Vater bis 
zu jeinem Ende beforgt. ch habe oft ge- 
jagt: Wenn ich die erite Mutter nicht ge- 
fannte hätte, würde ich nicht glauben, daß 
dies meine Stiefmutter ſei. Aber wir jind 
ihr auch jehr danfbar. Ich glaube, die lie— 
be Mutter wird noch berichten von des Va— 
ters Leiden und Sterhen. 

Wir durften in der Nachbarſchaft ein 
Geburtsfeſt feiern. Es war bei Onkel Pe- 
ter Siebert. Der Geburtstag der Tante 
war den 10. März und der des Onfels den 


19. Der Onkel wurde 50 und die Tante: 


war 44 Jahre alt. Die Rinder wollten h— 
ren Eltern einmal eine lleberrafdyung ma- 
hen. So Iuden fie denn in aller Stille 
die Säfte zu der Feier ein, weldhe am 17. 
März nachmittag Stattfinden follte. Recht 
viel Säfte waren erfchienen. Den Eltern 
war e8 eine große Freude, dab wir alle ge- 
fommen waren. Nab der Feitmahlzeit 
wurden ſchöne Lieder gefungen und auf 
der Orgel geſpielt. Zum Schluß ſprach 
Onkel Peter noch das Lied vor: Womit 
ſoll ich dich wohl Toben, Geſangb. 278 
Dann gingen wir nachhauſe, nachdem er 
uns noch für den Beſuch gedankt hatte. Es 
war ein Segen für die Eltern, aber für 
uns auch. 

In Morſe, Sasfatcheivan, habe ich einen 
Bruder Gerhard Dick. Ob er noch Iebt? 
Meine Frau hat einen Bruder bei Lang— 
bam, Seinrih P. Puller, und in Minne- 
fota einen Bruder Kohn Buller, die fich 
aar nicht hören laſſen. Ich habe auch noch 
Vettern und Nichten überall in Minnefota, 
Norddafota, Montana, Kanſas und Süd— 
rußland. Ich habe eine Tante Heinrich 
Franz die Schweiter meiner Mutter, in 
Minnefota. Ich weiß nicht, ob noch ;e- 
mand von der Verwandtſchaft von des Va— 
ter8 Seite Iebt, vielleicht in Rußland. Ach 
bitte, fchreibt alle an mich oder durch die 
Rundichau. 

Das Wetter war diefen Winter fehr 
mwechfelhaft, einpaar Taae war e8 etwas 
falt und dann wieder ſchön. Heute haben 
wir einen feinen Schneeiturm, e8 ift aber 
nur fünf Grad kalt. Ich alaube, das wird 
der Schluß fein. Noch einen Gruß an Ebi- 
tor und 2efer von 


Veterud Sarah Did. 





Oflahoma. 





Eollinspille, Oklahoma, ben 5. 
März 1914. Ich fühlte mich heute ein we— 
nig einfam, da dachte ich an die Rundſchau 
und an unfere Freunde, die wir in 15 Jah— 
ren nicht gefehen haben. Dann entihloß 
ich mich, an die Rundſchau zu fchreiben. 

Georg Bauer foll irgendwo in Amerifa 
fein, wo, wei ih nicht. Wenn er nicht die 
Rundſchau Tieft, aibt ihm dies wohl einer 
der Leſer in feiner Nähe! Er ſtammt aus 
Morgentau. Ich, fein Freund oder Halb- 
bruder bin Peter Miller aus Ticherbafom- 
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fa. Bann babe ih noch einen Schwager 
und Schweſter in Amerifa. Sein Name 
fol Heinrih Sp Sein. Sei fo gut und 
fchreibe ung einen Brief! 

Das Wetter ift hier gut; Arbeit ift auch 
genug. Der Weizen und Hafer find ſchön 
grün. 

Dann feid auch ihr beiden Schwäger Pe- 
ter und Georg Schwab bewilllommt. Un— 
fere Rinder find mit uns ganz gefund. Gott 
jei Dank. Unfere Adreffe it Collinsyille, 
Dflahoma, U. S. 4. 


PBeterMiller. 





Oregon. 





Dallas, Oregon, den 28. März 1911. 
Dem werten Zeferfreis der Nundichau ei- 
nen berzliden Gruß zuvor! Weil ih im 
Briefſchreiben in Schuld geraten bin, fo 
möchte ich diefelbe mit diefem abzahlen. 

Sch will denn eritens Schweiter Jakob 
Nichert, geb. Sudermann, bei Gotebo, Ok— 
lahoma, willen laſſen, daß wir ihren wer- 
ten Brief erhalten haben und ihr dafür 
danfen. Auch erhielten wir einen uns ſehr 
werten Brief von Geſchwiſter John Rei- 
merd, Butman, Mihigan. Nun Tiede 
Schweiter Nichert, du verlangit, dab wir 
euch gleich berichten jollen, ob wir euren 
Brief richtig erhalten haben. Die Adreſſe 
war richtig; fchreibt nur mehr. Wenn ihr 
es möglich machen fünnt, madjt e8 jo, wie 
wir; nehmt mal die Eifenbahn in An- 
ſpruch und laßt fie euch ber befördern. Es 
würde uns ficher Freude bereiten, euch als 
Gäſte zu beiwvirten. Ich las foeben in der 
Rundſchau No. 12 einen furzgen Bericht 
pon eurem Sohn ©. Sudermann. Nım 
lieber Gerhard, warum fo geizig mit dem 
Schreiben? Ich halte immer auf Geldipa- 
ren, und für die zwei Cents, die du Onkel 
Sam für die Beförderung des Briefes zah— 
len mußteft, hätteft du gleich einen langen 
und umſtändlichen Vericht für die Rund— 
ſchau ſenden können. Nun, nichts für un- 
aut, fchreibt nur alle öfter für die Rund— 
fhau, dann leſen wir eg ſchon. Ich möch— 
te mit diefem auch alle andern bei Gotebe 
gegrüßt willen, die wir letzten Sommer. 
als wir dort waren, getroffen haben. Auch 
bei Korn möchte ich etwas anflopfen, um 
zum Schreiben zu bewegen. Was madit 
ihr, Geſchwiſter Johann Böfen, jeid ihr al- 
fe munter? Und ihr lieben Jakob ©. 
Willem? Am 20. Februar 1915 acht es 
mit der Weltausstellung in San Francisco 
los; während welcher Zeit im Jahre 1915 
dürfen wir bier in Dallas nad; euch Aus- 
fhau halten? 

Und ihr lieben Kinder und Großfinder, 
was madt ihr? Hoffentlich jeid ihr alle 
miünter und wohlauf. *2ieschen erhielt 
nämlich eine Karte von Anna Thieſſen, 
&otebo, mit der Nadhricht, daß euer Baby 
ernſtlich Franf fei; hoffentlich ift es ſchon 
beffer. 

Ich will denn noch von unferm Befin- 
den erwähnen. Wir find, dem Herrn fei 
Danf, alle jhön gefund, fo daß wir die, zu 
diefer Jahreszeit vorfommenden Arbeiten 
beforgen fönnen. Wenn e8 nicht regnet, 


pflügen wir gegenwärtig im Pilaumengar- 
ten; andere find vielleicht wieder mit dem 
Bejchneiden der Bäume beihäftigt. Die 
Setreidefarmer pflügen oder ſäen Getrei- 
de. Die Hopfengärten werden auch wieder 
in Drdnung gebradt, und die Neueinge- 
wanderten, von denen es auch immer ct- 
liche gibt, find fleißig am Bau ihrer Häu— 
fer u. f. w. Das wäre ein furzer lleber- 
blick aus dem Alltagsleben in diejer Nad)- 
barſchaft. 


Seid denn alleſamt nochmals gegrüßt 





von Peter Neufeldt. 
Canada 
4 Manitoba. 





Winkler, Manitoba, den 25. Marz 
1914. Einen berzlichen Gruß an Editor 
und Leſer der Nundjhaul Wir haben nad 
Manitoba Art jchönes Wetter, doch mit der 
Ausfaat zu beginnen, iſt noch zuviel Froit 
in der Erde. Der Gejundheitszujtand it 
bei uns ziemlich qut zu nennen, wofür wir 
dem himmliſchen Vater nicht genug danfen 
fönnen. 

Sch möchte gern meine werten Freunde, 
Nihten und Bettern in der alten Heimat 
Burwalde, Südrußland, auffuchen. Da 
find zuerit Kornelius Schapansfys Kinder: 
Lieber Better und Schwägerin Kornelius 
Schapanſky, wenn ihr nod) unter den Le— 
benden jeid, dann jeid doch hiermit herz- 
lich gegrüßt; auch du, liebe Nichte, W. 
Johann Harmſche. Ich habe vor ungefähr 
zwei Jahren in der Rundſchau von deinem 
Sohn Johann Harms gelejen, dab er fi 
den Bruch hat operieren laffen und auch 
geitorben it. Ob du wieder verheiratet 
bift, weiß ich nicht, bitte mir darüber zu 
berichten. 

Dann fomme ih zu dir, liebe Schul 
ichweiter und Nichte Helena Schapansfy 
verehelicht mit einem Nafob Bergen. Ahr 
lieben Freunde, wo find jegt die Jahre un- 
ferer Jugend? Sie find vergangen. Es 
it wie jener Dichter fingt: So fliehen un 
fere Tage bin; auch diefer kömmt nicht 
mehr. Die Nacht, der Miüden Tröjterin, 
fommt wieder zu uns ber. — Eins, Liebe 
Nichte, ift mir von dir noch immer Far im 
Gedächtnis, als du nämlich mit einem Zet- 
tel durch den Garten gingſt, und dir eine 
Schlange in den Fuß bik, daß das ganze 
Bein dovon ſchwarz und braun wurde. Lie- 
be Freunde, wenn ihr noch im Leben jeid, 
fo berichtet brieflich oder durch die Rund- 
ſchau, die ilt ein ficherer Bote. Ich wür— 
de jedem raten, wenn er Mittel dazu hat, 
diejes Blatt zu Iefen; denn es bringt im- 
mer Nachrichten von nahe und fern, von 
Verwandten und Freunde. Wenn ich die 
Rundſchau zur Hand nehme juche ich immer 
nach Berichten von Freunden. 

Liebe Nichte Maria, verheiratet mit ei— 
nem Braun, deffen Vorname mir unbe- 
fannt it, ſei gegrüßt. Sufanna, verhei- 
ratet mit einem Schellenberg, welche aber 
ſchon lange geitorben iſt, hat wohl jemand 
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binterlafien, der von dort berichten fann. 
Peter VBenner, welches dein Wohnort ijt, 
babe ich gelefen, aber wieder vergeſſen. 
Sollten euch dieje Zeilen zu Geſicht kom— 
men, dann jeid herzlich von uns gegrüht. 
Id) las jeinerzeit von dir in der Rund— 
ſchau, wo du nad) Onfeln und Tanten von 
Mutters Seite fragteit, welche Frage ich, jo 
aut ich kann, beantivorten will, wenn von 
den Nidyten und Bettern es noch wer wi 
ſen will. 

Jetzt fomme ich noch zu den Freunden 
meiner lieben Frau, geb. Funk. Ihr lie 
ben Nichten, Bettern, Schmwäger und 
Schwägerinnen, jeid herzlich gegrüßt. Ja 
fob und Maria Unger, Mlerandrowfa, wir 
müſſen den Herrn loben und ihm danfen 
für die große Güte und Treue, die er an 
uns bewiejen bat, der feine ſchützende Hand 
jowohl auf dem Lande wie auf dem Waſſer 
bat. Ihr lieben Kinder, welche Jakob ſei 
ne Geſchwiſter find, ſeid berzlich gegrüßt. 
Rornelius Funken jagen wir herzlich Danf 
für die Photographie, die ſie uns geſchickt 
haben. Berjönlich werden wir uns im Xe 
ben vielleicht nicht jeben; aber wollen dar 
nad) tracdıten, dab wir uns droben treffen, 
wo fein Scheiden jein wird. Seid ihr und 
David Funken herzlich gegrüßt. Im Beit 
lichen baben mir nicht viel zu flagen, doch 
bat jeder Tag feine eigene Blage. Lieber 
Schwager und Schwägerin Beter Funken, 
ich babe in der Nundichau oft nach einem 
Bericht von euch aefucht, bis jegt aber im 
mer vergebens. Daraus ſchließe ich, wird 
es dir ebenjo geben wie mir. Wenn du 
dieſes Blatt nicht lieieit, dann rate ich Dir, 
es dir fommen zu laſſen; es ilt ein ganz 
chriſtliches Blatt und Dbrinat nicht viel 
Weltgeichichten, fondern meiſtens Nadrid 
ten von Freunden und Verwandten, wenn 
lie jich darin zu finden und zu unterrid 
ten ſuchen. Jetzt fomme ich noch zu euch, 
Onkel und Tante Siaaf und Anna Krahn, 
Niederhortig, Baratom. Euch müſſen wir 
zuerſt etwas von den Eltern berichten. Es 
geht ihnen eben jchon jo, wie Jeſus zu Vet 
rus fagte in Joh. 21, 18; denn die Mut 
ter iſt Schon eine Zeitlang Fränflich, der 
Vater dagegen fonnte bis diefen Winter 
noch immer alles beiorgen, aber jekt hat 
er es jehr ichleht mit dem Waſſer. Er 
bat zuweilen jchon viel aushalten müſſen, 
it auch Schon im Hojpital geweſen. Sett 
iit er ein wenig beſſer, aber ſehr ſchwach. 
Seid von ihnen herzlich gegrüht, auch alle 
borerwähnten Freunde, derer fie fih noch 
oft erinnern. Unsere Adreſſe iſt: Bor 72, 
Winkler, Manitoba, Nordamerika. 

Safob md Anna 8öppfn. 


Winkler, Manitoba, den 28, März 
1914. Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß zubor an Editor, Freunde undRund 
fchaulefer. Es iſt mir immer wichtig, daß 
die Schwachen im Glauben iollen aufge 
nommen werden, und jo will auch ich in 
Schwachheit etwas zur Interbaltung aus 
Gottes Wort beitragen, meil die Unterhal 
tung das Wachstum der Kinder Gottes für 
dert, befonders derer, die die Güte Gottes 
an fich jelbit erfahren haben, dab der Herr 
ihnen die Siinde vergeben hat. Trotzdem 
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ein Sind Gottes noch mit manchen Fehlern 
zu tun bat, laßt es ſich doch nicht zum 
Schweigen bringen; denn welche der Geijt 
Sottes treibt, die find Gottes Kinder. Und 
der Herr jagt: Wenn dieje werden jchmwei- 
gen, jo werden die Steine ſchreien. So will 
and) ich nicht jchweigen von dem, was der 
Herr an mir getan hat. 

Sch ging zu einer Zeit ſchwermütig und 
dachte über meine Vergangenheit nad). Ich 
nahm die Bibel zur Hand und fuchte nad, 
inwieweit ich mich verfündigt hatte, und 
ic) fand, dab ich verdammt ſei. Ich fing 
on, zu meinen Nachbarn aus dem Worte 
Gottes zu jprehen; aber die Unterhal— 
tung war zuerjt ſchwach, aber e8 fing im 
Serzen an zu brennen und ich dachte jet 
an die Worte, die der Herr jagte: Ich bin 
aefommen, dab ich ein Feuer anzünde, und 
was wollte ich lieber, denn es brennte jchon. 
Trotzdem wir es zu Löfchen fuchten, war es 
doch nicht möalih und wir bfannten Gott 
und Menſchen unfere Sünden. Inwieweit 
meine Nachbarn ihr Seelenheil erlangt ha- 
ben, wei ich nicht, aber ich weiß, dab der 
Herr auch mir die Sünden vergeben bat. 
Denn der Geiſt Gottes aibt mir Zeugnis, 
dab der Herr auch für mich Me Siinde mit 
jeinem Blut bezahlt hat: Altes Gejany- 
buch No. 61 und Evang. 2. No. 109. Nun 
ſagte der Herr zu und: Ich bin der Wein 
itod, ihr jeid die Neben. Wer in mir blei- 
bet und ich in ihm, der bringt viele Frucht, 

denn ohne mich könnet ihr nicht3 tun. 
Das ſehen wir auch an den drei Ainechten, 
die ihr Herr fordern ließ und gab ihnen, 
womit fie wuchern follten bis er wieder— 
fommen werde. Der, welcher ein Pfund 
erbalten hatte, handelte ſehr jelbititändig. 
Kir fönnen annehmen, dab er jo gedadhjt 
bat, das bezahlt ſich nicht, mit dem eimen 
Pfund zu wuchern, ich könnte e8 womög— 
[ich verlieren, und der Serr wird es dann 
bon meiner Sand fordern, fo will ich es 
verbergen, dann kann ih ibm doch fein 
Pfund wieder geben. Aber o weh! Sein 
Herr forderte e8 mit Wucher. Da ſehen 
wir, das es meint, das Wort Gottes nicht 
nur für jich jelbit zu leſen. 

Nun ich habe in aller Welt zeritreut Ge- 
ihwijter, darum bitte ich, dies aufzuneh- 
men. Mit herzlichem Gruß, 

J. Neufeld. 

Der Zionsbote ift gebeten, zu Fopieren. 





Saskatchewan, 

Dalmeny, Saskatchewan, den 30. 
März 1914. Lieber Editor. Wir ſind in 
unſerer Familie alle geſund, auch in der 
Nachbarſchaft iſt gerade nicht von Krank 
heit zu hören. Letzte Woche war es noch 
ziemlich kalt, bis 24 Grad R. Ob die Leu 
te in Kanſas und Nebraska auch etwas von 
der kalten Welle bekommen haben? Wir 
haben ſchon eine Zeitlang ſehr ſchlechten 
Weg gehabt. Der Schnee iſt faſt alle weg. 
Wir haben jett dunkles Wetter und etwas 
Regen und Glatteis. 

Was machen denn alle Freunde? Mir 
geht es ja immer gut, wenn ich von Freun 
den und Bekannten Berichte leſen kann. 


Ihr lieben Vetter in Selenoje, Orenburg, 
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warum jchreibt ihr nicht mehr zurüd? Da 
vid B. Lütke, du wollteit ja einmal ar die 
Rundſchau Ächreiben. Bitte, wir wollen 
gerne hören wie es euch geht. Oder jeid 
ihr Shon in Sibirien? Onkel Johann 
Lütke in Hierſchau, was madjen Sie mit 
Ihren Kindern? hr Leit wohl nicht die 
Rundſchau. Es jchreibt von Hierichau dann 
und warn ein MWarfentin, bitte, fannit Yu 
uns nädhltes Mal etwas vom obengenann 
ten Onkel und Better berichten? Dante 
im Voraus. 

Ihr lieben Geſchwiſter und Arbeiter für 
Jeſum in China, wir wünſchen euch viel 
Mut. Sa, wir denken jehr oft an eud) alle 
dort und beten für euch. Nur mutig in 
der Arbeit für Jeſum; denn es fann ja 
bald kommen das Ende aller Dinge. Möch— 
te Gott uns jtärfen, daß wir alle unjere 
Yurgabe tun möchten! 

Lieber Bruder Abr. Schulg, Chinoof, 
Montana, deinen lieben Brief haben wir 
erhalten, auch euren. Corn. Negieren. Es 
freut uns, daß ihr uns abholen wollt, wenn 
wir mal bin fommen. Aber bier in Sas 
fathewan geben foldhe Dinge ja manchmal 
langfam, wenn man auch gerne will, Wir 
möchten euch dort gerne mal befuchen und 
uns die Gegend dort anjchen. Wenn wir 
(eben und gejund find, kann es ja auch bald 
oefchehen. Auch noch einen Gruß an Da 
vid Sant, Goſhen, Indiana, U. 3. Bank 
und Sufie I. Schmidt, Topefa, Indiana. 

Meine Schwiegermutter EvaB. Schmidt 
iſt jeßt wieder bei Dalmeny, Saskatche 
wan, gegenwärtig gerade bei uns. Alle, 
die an fie fchreiben wollen, möchten es ſich 
merfen. Sie bejtellt alle Freunde und Be 
fannte zu grüßen. Miene Eltern find ſchon 
oft frank und werden ſchwach; fie wohnen 
aber noch immer allein in ihrem Haus bei 
uns auf dem Hof. Alle grübend, 

Fred D. Lütke. 


) 
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Queen Centre, Saskatchewan, de 
30 März 1914. Werte Rundſchau! Wei 
du auch in Rußland fommit, will ich dir et 
was mit auf die Neife geben, zuerjt nad) 
dem Dorfe Schöneberg. Weil dort der 
Lieben viele wohnen, fange ich von Ende 
an: Was macht ihr, Abr. Iſaaken, Nichte 
meiner Frau? Wir haben gehört, daß en— 
re Tochter Anna mit P. Bückert verheira— 
tet iſt. Wir wünſchen ihnen Glück. Dein 
Vetter F. Braun wohnt bei Herbert. Er 
iſt ſchon bier auf Beſuch geweſen und läßt 


dich grüßen. — Dann über der Straße 
wohnt 3. Fröfe. Seid ihr mit euren Kin 


an 


dern noch gejund? Habt vielmal Dank 
für den Befuc zum Abichied. Tante Her 
mann Klaſſen, wie gebt e8 Ihnen auf Ih 
ren alten Tagen? Herzlichen Gruß mit 
ef. 46, 4. An F. Iſaak einen Gruß von 
%. Bram, deinem Better. Abr. Büdert, 
von euch befommen wir feine Nachricht 
Dein Better Günther beitellte zu grüßen. 
Nachbar und Onfel Abr. Dörkjen, wie wir 
vernommen haben, ilt ihre Tochter Anna 
bereit3 verheiratet. Wie eilt doch die Beit 
jo raſch dahin, und wir müſſen mit ihr ei- 
len. Wenn wir doch alle bereit fein möd)- 
ten wenn der Herr wird fommen; denn 
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er wird kommen zu einer Zeit, da wir #3 
nicht meinen. 

Lieber Better ©. Krahn, wie wir ge 
hört haben, biit du wieder verheiratet und 
dein Bruder B. Krahn iſt zum drittenmal 
in den Eheſtand getreten. ch wünſche 
eud; beiden den Frieden Gottes und ein 
gutes Wohlergehen in eurem neuen Ehe— 
ſtande. B. 3. Fröfe, was macht Nachbar 
H. Half, iſt er kränklich? Auch er hat die 
bibliſche Altersgrenze erreicht. Ich geden- 
fe nod) ojt der Zeit, wo wir alle zufammen 
wohnten. Tante %. Bergen mit Ihren 
Kindern, was macht Ihr? Fit Ihr Fuß 
beil geworden? 3. Fröje, Better der Frau, 
jeid ihr auch noch alle geiund? Dann ge— 
be it über die Straße nad) Schwager 9. 
Enns (Frau Enns ilt die Schweiter der 
rau). Euch grüße ich herzlich mit Sei. 
t0, 29 31, Nun geht es zur Mama. 
Vie oft haben wir uns im Elternhauje ver- 
iammelt, da wir noch alle beieinander 
wohnten, und jebt ſind wir jo zerjtreut. 
Aber es fommt die Zeit da wir uns alle 
einmal wiederiehen, bei Ieju im Licht, 
wenn wir bier im Lichte wandeln und teil 
baltiq werden der eriten Muferjtehung. 
Schwager Abr. Fröfe, fei gegrüßt mit er. 
5, 19. 20. Was macht dein Nachbar, 

in Onfel 3. Reimer? Er wollte ja jei- 
ter Yeit n Sibirien gehen. Ich denke, 
dann hätte er beiler nach Amerifa zu ge- 

| in jeder muß fein Heil verju- 


Nun will ich über den Berg nad) Krons— 
tal, meinem Seimatsdorf, gehen. Da find 
der Lieben fo viele, dab ich fie nicht alle 
fann. Nur 8. D. ınd 9. Nede- 
fopp möchte ich erwähnen. Der Herr wul- 
le geben, dab dee Beit fommen möchte, daß 

wir ung in diefer Zeit noch von Angefidht 

ſehen dürfen. An alle Lieben Gruß mit 
Joh. 17. Dann zum Nadbardorf Dfter- 
wid zur Tante Töwſche. Wie geht es eud) 
mit Kindern, jeid ihr noch alle gejund? 
Onfel A. Funk, von euch hören wir gar 
nichts und von 3. und 9. Funk. O ihr 
lieben Onkel, ih ſage euch allen Dank für 
den Beſuch zum Abſchied. Der Herr gebe 
euch allen die Gnade, daß wir uns alle 
einit wiederjehen, bei ihm in der Herrlich— 
feit! 

Sett muB ich unſere Freunde in Ameri- 
fa befuchen. In Manitoba jind die Kinder 
von Bernh. Penners, welcde alle meine 
Vettern ſind. Ich weil aber nicht, wo fie 
wohnen oder wie fie heißen. Sch möchte 
gern etwa3 von ihnen hören. Auch find 
da Kinder von Onkel 5. Fröje. Ich kenne 
jie ebenfalls nicht, noch wei ih, wo fie 
wohnen. N. Fröſe iſt ſchon bier auf Be- 
ſuch aeiwefen, von den andern willen wir 
nicht3, möchten aber gern mit ihnen be- 
fannt werden. Dann find bei Rofthern 9. 
und D. Funken, beide meine Richten. Wir 
haben von ihnen noch nichts erfahren. Bei 
Sepburn find I. Derfien und Abr. Reimer, 
bei Diler find Abr. Schellenberg und 3. 
Peters. Wie geht e8 euch? In Amerifa 
iſt es doch anders, als wir es in Südruß— 
land gewöhnt waren; aber es iſt hier auch 
gut zu leben; denn die Erde iſt überall 
des Herrn. Wenn wir uns nur zu ihm 
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halten, wird er uns bier nicht verlaffen. 

Wir find, Gott ſei Dank, noch immer fo 
leidlich gejund. Wir find hier im Norden 
und müſſen auch mit dem Wetter vorlieb 
nehmen, wie es fommt. Wie wir gehört 
haben, wollen die Rußländer, welche ley- 
ten Serbit hier anfamen, wieder zurück 
nach der alten Heimat, e8 gefällt ihnen hier 
nicht. Es iſt dies noch nicht dasSchlaraffen- 
land, welches noch viele juchen; dann gilt 
es, erit Durch die Berge graben. Gruß an 
alle Rundſchauleſer und alle, die den Herrn 
Sefum lieb haben mit Bil. 121. 


Gerhard ® Nedefopp. 


Weil die Rundſchau von vielen dort nicht 
gelefen wird, Fönnte ich vielleicht durch die 
Sriedensitimme oder den Botjchafter die 
Freunde erreichen, darum bitte ich: 

Die Friedensitimme und der Botichafter 
möchten fopieren. . 


Rußland. 


Tiege, Sagradowfa, den 7. Februar 
1914. Lieber Br. Wiens, Gruß an dich 
und alle Leſer der Nundihaul Was es 
heißt zwiſchen Freunden, die fi) liebten, 
ſich nach 35-jähriger Trennung wiederzu- 
ſehen, duriten wir den 1. Oftober vorigen 
Jahres erfahren, beim Beſuch unjerer lie- 
ben Verwandten Sohann und Aganetha 
Balzer von Buhler, Kanſas, und Abraham 
Böſe von Göſſel. Als wir im Auguſtmo— 
nat angekommen waren, dann war unſer 
Wunſch, daß ſie uns auch beſuchen möch— 
ten, und wir warteten auch nicht verge— 
bens auf die Nachricht, ſie von der Bahn— 
ſtation NikoloKoſelsk abzuholen. Die 
Schweſter der Frau Balzer, Katharina 
Epp von Roſenort, Molotſchna mit ihrem 
Schwiegerſohn Bärg, welche uns in den 21 
Jahren unſers Hierſeins zum erſten Mal 
beſuchten, war zur Begleitung mit, und ſo 
yab es ein glückliches Wiederſehen, daß 
wir es uns in dieſem Leben beinahe nicht 
erfreulicher denfen können, nicht wahr, ihr 
“eben? Gewiß bleiben uns dieje Stim- 
Jen unvergehlih. Nur zwei Tagr waren 
ung vergönnt, miteinander zu verleken, 
dann hieß e3 wieder: Trennen, es muB 
neichieden jein! War das nicht zu Furz? 
Sa, die Zeit war zu glüdlich, als dab man 
ſich folder Tage nicht recht viel wünſchte. 
Yun wir haben uns perjönlich gejehen, un— 
ere äußerliche Geitalt, die ſich natürlich 
in 35 Jahren ziemlich verändert hat, auf 
das neue eingeprägt, daß wir uns im 
Geiſt einander voritellen fönnen, welches 
meinerjeit3 auch ſchon vielfältig geichehen 
iſt Und daß wir folches vermögen, ift eine 
köſtliche Gabe Gotte® Aber noch köſtlicher 
t e8, wenn wir durften einander unjern 
Herzenszuſtand mitteilen, und daß uni'r 
Streben und Trachten fei, einit uns nad 
Ablauf unserer irdiihben Laufbahn dort 
wiederzuſehen wo uns die köſtlichen Tage 
de3 Miederjehens nicht zugemeffen find wie 
hier. fondern zu einer ewigen Verbindung 
wird mit all denienigen, die ſich hier im 
Seren geliebt haben, und infonderheit, den 
zu sehen, der uns zuerst geliebet hat, näut- 
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lich Jeſum Chriſtum, der auch hier ſchen 
i dieſem Leben die Urſache unſrer wah— 
ren Freude ſein will und iſt, nicht nur 
in guten Tagen, ſondern auch im Leiden 
Hier heißt es: Sterben iſt unſer Los, aber 
Wiederſehen iſt unſere Hoffnung. Letzte— 
res war auch unſer Troſt „als wir am 19. 
November 1913 an dem Grabe unfers ge- 
lielten Bruders Korn. Wölk, Tiegenhagen 
fianden, der nach viertägiger Krankheit im 
Alter von 62 Jahren, vier Monaten und 
8 Tagen ftarb, das tröjtlide Bekenntnis 
hinterlafiend: Ich habe das Kreuz Ehri- 
jti umflammert und habe Vergebung mei— 
ner Simden im Blute des Lammes. Tas 
ihöne Vermögen, das er feiner Frau und 
ieinem einzigen Sohne Jakob mit deiien 
Romilie hinterlafien, wäre für die fo tief 
tranernden ja nicht ein Troft, weni der 
uns jo liebe Dahingeſchiedene nidyi das 
ewige Heil in Chriſto ergriffen hätte. 

Der liebe Nelteite H. Unruh, Muntau, 
und die Prediger Gerhard Harder und 
Ahr. Löwen, Halbjitadt, predigten am 
Sarge des Berjtorbenen. Bejonders zu- 
treffend waren die Worte des Weltejten, die 
er befannte: Was ijt mein ganzes Wejen 
bon meiner Jugend al3 Müh’ und Not 
geweſen? Solang’ ich denfen fann. 

Ym 14. Jannar wurde unfer Better 
Heinrih Warfentin, Friedensdorf, begra- 
ben. Er war jhhon lange Zeit leidend. 
Sein Pater war längere Zeit in Lindenau 
Lehrer. Und jo geht einer nad) dem an- 
dern. Keine Familienverhältniſſe, Feine 
Umijtände, welder Art fie fein mögen, 
ſchützen und halten auf. Unſere Zeit ſteht 
in Gottes Hand, das foll und kann auch 
nur tröften; denn wir willen, daß er in 
jeiner weijen Führung nie irren oder ver- 
fehlen fann. 

Und nun muntere ich dich, geliebter Vet— 
ter nody auf, doch deinem Berjpredhen ge— 
mäß einen Neifeberiht durch unjere Blät- 
ter zu veröffentlihen. Vielleicht ijt der- 
jelbe jhon auf dem Wege; du wurdeſt 
auch ichon von Freund Böfe, Krim, daran 
erinnert. (Sit bereit erjchienen. Einige 
Wochen mußten wir ihn noch zurüditellen, 
weil noch mehrere Reijeberidyte, die wır 
früher erhalten hatten ‚der Aufnahme 
barrten. Ed.) Daß du nicht glei; nad) 
eurer Heimfehr dazu gefommen biit, ift ja 
felbitveritändlich ; denn wie werden euch eu- 
re Rinder, Geſchwiſter u. Freunde umringt 
haben, als ihr nad) einer jo weiten, ver- 
bängnisvollen Reife zurüdfehrtet. Auch 
euer Wiederjehen war gewiß ein frohes, 
wenn die Trennung aud) nur Monate zähl- 
te. 

Wir haben noch immer die Hoffnung ge— 
habt, daß auch Schwager M. Böſe uns 
noch bejuchen wird, wenn es Gottes Wille 
iſt. Wie wir von den lieben amerifanijchen 
Gäſten vernehmen, bijt du auch geneigt, die 
liebe alte Heimat einmal zu ſehen. Man- 
cherlei würde dir noch recht eigen fein, in- 
fonderheit eure geweſene Wirtichaft, die 
fi noch nicht weſentlich verändert hat, die 
von ferne ſchon hervorragenden holländi- 
ihen Windmühlen, die ganze Natur: die 
Flüffe Kuruſchan und Juſchanlee. O wie 
bleibt einem da nicht alles jo eigen, wo 
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man feine Jugendzeit, die Schönste Zeit des 
Lebens zu gebradt hat! Ein Flein biß— 
den danfbares Herz vergibt dieien Ort 
nicht jobald und wir doch aud, nicht? Aber 
verjegen wir uns im Geijt nad) Blumen- 
ort und Tragen wir: Wo find die lieben 
Freunde, mit denen wir fo lieben Ilmgang 
hatten? Da heißt es von jo mandem: Er 
iit heimgegangen! Schon find viele unſe— 
rer Lieben dort im obern Sanaan. Daß 
man den Ort, wo unfere Wiege geitanden, 
nicht fobald vergißt, beweiſen aud) die lie- 
ben alten Freunde Heinrich und Selena 
Frieſen, Hillsboro, Kanſas, wenn fie da in 
No. 5, Seite I1 erwähnen: Wir weilen 
oft mit unfern Gedanken in dem lieben 
Aleranderthal und wünſchen einen um- 
ſtändlichen Bericht von dort. Ic erinnere 
mic) euer noch gut, als die lieben Alexan— 
derthaler Freunde, die bei meinen Eltern 
zu Gaſte famen. Fit doch Tante Frieion 
meines veritorbenen Vaters Nichte. ch 
würde gewiß aud) noch neugierig fein, die 
Antwort auf ihre weitere Frage zu leſen, 
namlich, wo die Johann Dürkſens Kinder 
von Steinfeld geblieben jind. 


Da frägt in No. 4, Seite 12 €. H. Frie- 
‚en, Sasfatdyjewan, wo ihre Tante Johann 


Tefehr, jet Peter Siemens, iſt. Demſel— 
ben jei hiermit zur Antwort, da; Simens 


noch bier in Orloff wohnen, und ſoviel 
uns bewußt, ihrem Alter nad) noch jo leıd- 
fi gejund jind. Freund Herman Wiens 
wohnt noch auch feiner Anfiedlungsitelle in 
Neubalbittadt. Seine Frau iſt jhon Jahre 
lang jehr leidend. Nach menſchlicher An- 
jicht jind ihrer Tage nicht mehr fehr viel. 
Unser alter Aelteſter Wilhelm Both, der 
auch jo vielen befannt ijt, lebt noch, iſt 
aber in den legten Tagen jehr leidend. Er 
jehnt jidy heim zu geben, um bei jeinem 
Seilande, den er geliebt und dem er ge- 
dient, zu fein. Seliges Heimweh! Im 
verflojienen Jahre hat er nod) etlihe Male 
in der Kirche gepredigt. 


In No. 4 Seite 12, frägt Witwe Elifa- 
bet) Böje, geb. Both nad) ihren Geſchwi— 
tern und Freunden. Eine Tochter von Jo— 
hann Both, verehelicdyte Peter Neimer woh— 
nen bier in Aleranderfrone. Mehrere Brü- 
der der Frau Reimer find in Sibirien. Pe— 
ter Reimer, dem das Schreiben nicht jchlecht 
geht, würde erwünſchten Bericht liefern 
fönnen. ch werde ihn gelegentlih dazu 
aufmuntern. Wir grüßen Sie, liebe Tan- 
te! War doc Ihr veritorbener Mann, Sa- 
muel Böje, meiner Frau Anna, geb. Ban- 
fraß, Halbonfel. Wir möchten gerne mehr 
von Ihnen und Ihren lindern erfahren. 
Die Rundſchau iſt einesteils ein gutes Mit- 
tel, das Liebesband zwiſchen Geſchwiſtern 
und Freunden aufrecht zu erhalten; aber 
es gibt leider recht viele, die träge ſind im 
Schreiben, zu welchen auch ich mich zäh— 
len muß. Wieviele lange Winterabende 
werden gar zu untätig zugebracht! Nun 
dieſelben werden jetzt ſchon merklich kür— 
zer, und bis dieſes dem Editor in die Hän— 
de kommt, iſt der Landmann beſchäftigt mit 
der Saatzeit, und iſt dann vielleicht Platz 
in der Rundſchau für dieſe Zeilen. (Bitte, 
nädjiten® mehr von dort zu ° berichten! 





15. April 


Dörffens Familien zu grüßen! Ed.) Gruß 
von Jakob Klaffens; fie it Maria Jo— 
hann Kröfer, Julius Dörffens; fie iſt Ka— 
tharina Pankrats, und ſchließlich noch von 
uns allen an alle hüben und dritben. 


Wilhelmund AnnaWölk. 





Großweide, Südrußland, den 27. 
Januar 1914. Werte Rundſchaul In 
deinen Spalten fand ich den ſchon zu den 
Toten Gezählten, den lieben Abraham 
Halt, früher Großweide, jetzt Munich, N. 
Dafota, von eurem Martin eingegeben. Er 
berichtet mir von eurem Feſt der goldenen 
Hochzeit. Ich wünſche euch nachträglich 
auch Gottes Segen und Beiſtand in eurem 
hohen Alter. Er ſchenke euch einen lichten 
Lebensabend! Wie doch die Zeit dahin 
flieht. Eure grüne Hochzeit, auf der ich 
auch anweſend war, iſt mir noch in friſcher 
Erinnerung. Wegen Faſten Kinder kann 
ic) nicht genau Bericht geben. Abraham 
arbeitete lange mit den Brunnenbohrern. 
Er hatte auch ein Los am Teref und woll- 
te hinziehen. Der Jakob iſt gejtorben. Die 
Liefe iſt eine Frau Schmidt in Steinfeld; 
die faufen die Wirtſchaft ihrer Pilegemut- 
ter und Tante oh. Flaming. Der Peter 
it in Berdjandf. Die Tante Lieje hat ihr 
Quartier feit drei Jahren in Rudnerweide 
und noch länger fitt fie im Rollſtuhl. Seit 
dem Beinbrucd; war das Gehen aus. Ih— 
ren Unterhalt dedt die Rudnerweider Hir- 
dhengemeinde. Freund Faſt, bitte, jchide 
einmal einen langen Beriht an uns Groß— 
weider. Eine ganze Reihe der jüngeren 
Großweider hat die Wahl zu Kirchenlehrer 
getroffen. 

Abraham Boldt wohnt in Sparrau, jri- 
ne Brüder Jakob und Salomon in Sihi- 
rien. Peter ijt bier Sänger. Peter Ad— 
rian iſt auch in Sibirien und Jakob Eivert 
unweit des Kuban. Abraham Unrau :ıt 
in Steinfeld, Johann Kröker in Rudner- 
weide. 

In No. 2 ſchreibt ein Jakob Penner, 
Hillsboro, eine Mahnung zum Schreiben 
an Klaas Enns, Fabrikerwieſe. Da wir 
jahrelang in der Terefbefiedlung Collegen 
waren, jo antworte ich, mas ich von ihnen 
weiß: Sie haben im SHerbit ihre ledige 
Tochter begraben dürfen, die ihre Lebens— 
tage mit Aranfheit geplagt war, mit der 
fie viel Arbeit und Kummer gehabt ha- 
ben. Und wohl einen Monat fpäter jtarb 
ihre Tochter, Frau Heidebrecht, die ſchon 
mehrere Sahre im Rollituhl ſaß. Die alte 
Tante Enns iſt zur Winterdzeit auch ſo— 
mehr im Bett — im Sommer ijt fie aber 
beiier. Sie halten fidy aber an dem, der 
ihnen alles Leid abnehmen fann und, wenn 
die Zeit da ilt, e8 auch tun wird. 


Der Winter ift jehr gelinde bier, nur 
ichade, der ſchöne Schlittenweg iſt zu Waf- 
fer geworden. Zwei Grad Frait bis drei 


Grad warm. 
Noch befondere Grüße an euch, Tiebe 
Kinder. Die Briefe erhalten. Auch euch, 


liebe Geſchwiſter Düden in California, die 
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1914. 


bejien Grüße, auch dem lieben W. Neu- 
feld und M. 3. Faſt. Grüßend, 


Peter Neumann. 





Orloff, Südrußland, den 2. Februar 
1914. Werter Editor! Ich jende anbei 
den Abonnementsbetrag für die Rundſchau 
des bereits angetretenen Jahres 1914 für 
meinen lieben Schwiegervater Jakob 
Schulz, welcher bei uns auf dem Hofe 
wohnt und auch von uns, feinen Rindern, 
beföjtigt wird. Er iſt alt und ein Krüp— 
pel, auch fann er nicht mehr fo viel fehen, 
daß er leſen oder fjchreiben fann. (Wir 
haben die Zahlung mit Dank erhalten. Ed.) 
Früher wohnte der Schwiegervater 'n 
Halbitadt, wo ihm auch am 1. Juni 1969 
das linfe Bein oberhalb des Knies abge— 
ichnitten wurde nachdem von den Aerzten 
Sreiienbrand (Kangrina) fejigejtellt wor- 
den war bei feiner Wunde am großen Beh. 
Gegenwärtig bat er auch an feinem rechten 
Fu eine chroniſche (langjamverlaufend) 
Wunbe, welche bereit3 über ein Jahr m 
quält. Nach der Meinung der Aerzte 
wird fie in diefelbe Krankheit übergeben 

Sir find, Gott ſei Danf, alle jchön ge- 
ſund .„ Wir möchten nun gern erfahren 
ob in Amerifa noch jemand von unjern 
Onkeln lebt. In den fiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts zogen, ſoviel ich 
mich erinnern fann, zwei Brüder meiner 
kereit8 veritorbenen Mutter Katharina 
Dörfien, geb. Dil, Altona, — Gerhard 
und Johann von den Bergtaler Kolorın 
aa Amerika, foviel ih weiß, nah Kan— 
ſas, Gretna oder demähnlih. Ic war da- 
mals ein Knabe von etwa zehn Jahren und 
habe nachher nicht8 mehr von ihnen cre’wr- 
sin fönnen, würde daher jehr danfbar 
jein, wenn ich durdy die Rundſchau erfah- 
rn fönnte, ob joldhe Leute noch irgcndwo 
lebın oder nicht. 

Mein lieber Vater Heinrich Dorfen 
itarb 1895 den 28. September plößlich, 
am Tiſche jigend, und die oben erwähnte 
Mutter jtarb im vorigen Sabre 1913 am 
19. Auguft nach dreitägigem, ſchwerem 
Leiden bier bei uns in Orloff, — der Ba- 
ter auf unferm geweſenen Zandgute Afer- 
men. Wir find rechte Geſchwiſter, drei 
Brüder und eine Schweiter. Jeder bon 
uns hat feine Familie. Ein Bruder wohnt 
in der Prim, der andere auf dem Braiel 
und die Schweiter in der Stadt Orechow. 
Mir wohnten früher auf unferm Landgut 
Afermen; jett aber ſchon ein paar Jahre 
im Dorfe, von wo es beſſer paßt, die Kin— 
der zur Schule zu fchiden. Wir ſehen e8 
ein, da Erziehung und Bildung Hand ii 
Sand gehen müffen was aber nicht isrecht 
zu machen ift, wenn die Gelegenheit nicht 
dazu pabend it. 

Unlängſt lajen wir in der Rundſchan 
auch einen Aufiat von Onkel Iſaat Schulz, 
den Onkel meiner Frau, welcher geg n- 
wärtig franf jein joll, wie wir aus dem 
!esten Brief von dort vernommen haben 
Ter Herr wolle ihm beiftehen und ftärfen, 
in Geduld zu tragen, was er ihm zuge- 
dacht hat! Na, ung allen möge der Herr 
beijtehen, da auch wir nicht wenig zu tra- 


Blennonitifche Rundſchau 


gen haben mit der Verjorgung und es täg- 
li anjehen zu müflen, wie unfer lieber 
Vater aushalten muß, einen Tag nad) dem 
andern auf jeinem Rollituhl zu jigen. Grü- 
bend, 

Seinrid Dörffen. 





Dorf Sergegemwfa, Slawgorod, 
Sibirien, Rußland, den 8. Februar 1914. 
zuvor einen herzlichen Gruß an alle Leſer 
diejes Blattes und an Freunde ımd Be— 
fannte hüben und drüben. 

Wir hatten bis Weihnachten jehr ſchönes 
Wetter. Das Thermometer zeigte oft Null 
Es war jozujagen fein Sturm. Es fing 
an, manchem bier bejier zu gefallen, als im 
Süden Rublands. Es war aud wirklich 
jehr ſchön; Schnee zum Fahren war ge- 
nug. Aber im Monat Januar war Schnee— 
geitöber ohne Aufhören, jozufagen alle Ta- 
ge, ja bis in den Februar hinein. Heute 
iit auch großer Sturm. Stall und Scheune 
find tief unter Schnee. Die Fenjter find im— 
mer zu. Es geht deshalb ſchlecht. Man kann 
ohne die Füße Hoch zu heben über die Häu- 
jer hinweg gehen. Weil auf der Anjiedlung 
alle arm find, können wir unfere Gebäude 
noch nicht ganz dicht friegen, und wo ein 
fleines Loch iſt, kommt furdtbar viel 
Schnee herein; man hat Arbeit mit Schnee- 
ihaufeln und Löcher zuitopfen. Wenn vs 
irgendwie für mich möglich wäre, würde id) 
nad) Amerifa ziehen; aber... 

Der Tod hat hier diefen Winter auch un- 
barmberzig geherriht. Er hat viel Kin— 
der, bi3 vier Stüd aus einem Haufe, ge- 
holt. Sie jtarben an den Boden. Gro- 
Be find diefen Winter wohl Feine geſtorben. 
Sekt freuen wir uns ſchon, bald den ſchö— 
nen Frühling zu jehen. Wiel wir jegt hier 
im Dorf eigen Zand haben, wird aud wohl 
mancher mehr jäen. 

Jetzt werde ich die mir aufgetragene 
Bitten folgen laſſen. Unfer Nachbar ift 
ein Philipp Peter Wiebe. Er hat Diden 
Tochter zur Frau. Sie haben in Neuhorit, 
Alte Kolonie, Gouvernement Jekaterino— 
law gewohnt. Im Sabre 1906 find fie 
nad) Rebrow, Sibirien gezogen, haben da 
ſechs Jahre gewohnt und find dann hierher 
gezogen. Sie haben jet auch eigen Land, 
find aber ſchon in den jechgiger Jahren. Er 
läßt feine Verwandten in Amerifa jehr 
grüßen; befonders von ihrer Seite follen 
da Diden fein. Sie bitten jehr um Anr- 
wort. Dann wohnen hier Peter Dörkſens. 
Seine Frau ift eine geb. Gooßen. Ahr 
Name iſt Sarah. Ihre Mama iſt eine Ma- 
ria, geborne Rempel! fie hat einen Goo— 
Ben zum Mann. Dieje lafien anfragen, 
wie es Heinrich Jakob Rembel (Rempel?), 
weldher Mamas Bruder iſt, geht. Ebenfo 
auch von Franz Diden ihrem Halbbruder. 
Es ſoll aud ein Peters, weldher von den er- 
ften Mennoniten iſt, aber ſchon voriges 
Jahr geitorben, dort eine Tochter hinter- 
laſſen haben, welche die Nidhttante diefer 
Frau Dörfien iſt. Alle werden hiermit 
ſehr gegrüßt und gebeten, etwas von fich 
bören zu laſſen. Peter Dörfiens geht es 
nur arm. Sie haben jechs Fleine Kinder. 
Erit war fie frank, dann er. Sie würden 
eine Gabe danfend annehmen. 


Dann iſt hier eine Frau Flaming, eine 
Tochter von Jakob Rehan. Sie lebt von 
ihrem Mann getrennt. Sie hat ihren Ba- 
ter bei ſich; it 72 Jahre alt und jchon 
ſchwach und frank. Sie ijt befonders arm, 
bat ſechs Kinder, läßt ihre®erwandten dort 
auch jehr grüben und bittet um Alınojen. 

Weiter find bier Johann Düden von 
Nieder-Chortit. Seine Frau ijt eine Ka— 
tharina Heinrichs. Ihr Vater hie Iſaak, 
aber aufgezogen iſt jie bei Bernhard Epp, 
dem Stiefvater. Epp hat zu der Zeit auf 
dem Schladhtingslande gewohnt. Ihr red)- 
ter Vater iſt früh geitorben. Dieſe ift ſehr 
neugierig etwas von ihrer Freundihaft in 
Amerifa zu bören, als: Ihr Bruder 
Franz Heinrichs hat Giesbrechts Tochter 
Selena zur Frau. Dann ijt Schweiter An- 
na verheiratet mit Jakob Quiring. Sie 
find hingezogen von Michaelsburg auf dem 
Hürjtenlande. Der Halbbruder Jakob 
Iſaak hat Jakob Quiring feine Schweiter 
zur Frau. Es wohnt da auch ein Peter 
Mandtler, welcher von Nieder-Chortig nad) 
Amerifa gezogen iſt. Das war immer ihr 
Nachbar auf Steinfeld. Mantler feine 
Frau ilt Peter Dücken Agatha von Grün- 
feld. Dücken find hier fehr arm und bitten 
ſehr um eine Gabe von den Geſchwiſtern 
dort. 

Liebe Onkel Abram und David und ihr 
Bettern und Nichten, wie geht e8? Geid 
ihr alle geiund? Du, Better David Har- 
der, bezahle für mid) die Rundſchau, oder 
Onkel David, ja? Wenn e8 Gottes Wille 
iſt, will ih euch dort alle einmal jehen. 
Freund Heinridy Penner von No. 6, Ruß 
land, wie geht es dir jamt Famile? Aga- 
netha, du bift uns gut befannt; ſchreibe du 
uns einmal. Iſt Sufanna ſchon verheira- 
tet? 

Dann leſe ih in Na. 3 der Rundſchau 
einen Bericht von Sasfathewan, Canada 
mit der Unterſchrift: Corn. A und Kath. 
Nidel. Diefer läßt feine Onkel Korn. und 
Serm. Klaſſen in Rußland grüßen. Bilt 
du von No. 6. Jgnatjewka Abraham Nik. 
kels Sohn oder fogar noch unjerer Freund- 
ihaft nahe? 

Wer etwas jenden will, darf an folgende 
Adrefie: Dorf Sergejeivfa, Wol. Troizf, 
Poſt Slawgorod, Kreis Barnaul, Tomöf, 
Ruffia. 


HSeinrih 9. Banmann. 





Georgstal, Südrukland, den 16. 
Februar 1914. Wir haben auch Geſchwi— 


ſter, Freunde und Bekannte, welche weit 


zerjtreut wohnen. Um fie alle zu bejuchen, 
wende ich mich an die Rundſchau. Daniel 
D. Teihröw, Bruder meiner Frau, euch ja- 
gen wir vielmal Dank für die Liebe, die 
ihr uns darin beiwiefen habt, dab ihr uns 
die Rundſchau gejhicdt habt. Es find dort 
auch noch die Geſchwiſter meiner Mutter, 
meine Onfel und Tanten, und meine Bet- 
tern und Nichten. Meine Mutter it eine 
Kornelius Janzens Tochter, in Neuhorft 
geboren und aufgewachſen. Mein Bater 
war Saat 3. riefen. Es werden den 1. 
Suni 6 Jahre, daß er nicht mehr unter den 


Fortfegung auf Seite 13. 
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— Wir ſind gern bereit, die Juden zu 
verdammen, weil ſie gegen beſſer Wiſſen, 
den Herrn zum Tode brachten, vergeſſen 
dabei aber leicht, daß er um unſerer Sünde 
willen dahin gegeben wurde. 





— Wir haben einen herrlichen Hohenprie— 
ſter, welcher verſucht iſt allenthalben, gleich— 
wie wir, doch ohne Sünde; der als Heiland 
umhergegangen iſt und hat wohlgetan und 
gelehret; der ſich als das Oſterlamm op— 
fern ließ, und durch Gottes Macht wieder 
aus dem Grabe auferſtand. 





— Obgleich der Herr Jeſus wußte, daß 
der Haufe gefommen war, ihn gefangen zu 
nehmen, wid er ihm doch nicht aus, und 
al3 er feinen Häſchern durd fein macht- 
volles Ich bin’s ihre Ohnmacht ihm gegen- 
über gezeigt hatte, ließ er fich willig feit- 
nehmen und war gehorjam bi zum Tode 
am Kreuz. 

— ®ir willen wohl, daß unfer DOfter- 
fejt nicht gerade auf den Tag fällt, an wel- 
em Jeſus von den Toten auferjtand, aber 
wir find froh, einen Tag zu haben, an dem 
wir mit noch vielen andern Chriſten uns 
der herrlichen Auferjtehung unjers Erlö- 
fer8 freuen und uns gegenfeitig an dies 
große und für uns jo wichtige Ereignis 
erinnern können. 





— Wenn wir Menſchen etwas nicht 
veritehen fönnen, find wir geneigt, e8 weg- 
zuleugnen, befonders wenn es nicht in un- 
fere Pläne pafien will. So ging e8 den 
Suden mit Jeſu Wurntertaten; es mußte 
feine Kraft wenigſtens nicht eine gute 
Kraft, fondern die Wirfung Satans jein. 
Und als er auferitanden war, verbreiteten 
fie das Gerücht, fein Leichnam fei während 
die Hüter fchliefen, geitohlen worden. Hät- 
ten die Hüter des Grabes wirklich geſchla— 
fen und der Leichnam wäre unterdefien ge- 
ftoblen worden, hätten die Hohenprieſter 
und Phariſäer ihnen gewiß nicht jo leicht 
verziehen. 


ſere Adreſſe, die früher 


Mennonitifce Rundſchau 


— Bon Rubland find wir e8 gewohnt, 
am PBalmjonntag eine Predigt oder meh- 
rere über den Einzug Jeſu in Serufalem 
zu hören oder über einen andern Text, der 
darauf Bezug hat; in Amerifa dagegen 
weiß man an vielen Stellen faum, da es 
jo etwas wie Palmſonntag oder Charfrei- 
tag gibt. Wenn es aber zum vierten Juli 
fommt, dann Fnallen die Schulkinder und 
noch Eleinere ſchon mehrere Tage vorher 
Raketen und kleine Feuerwerke ab. 





— Bir erhielten heute eine Probe der 
Rofinen, weldye Freund Julius Siemens 
in der Rundſchau für den Preis von $1.00 
für je acht Pfund anbietet. Dieje Rojinen 
find hier von verjchiedenen Perjonen unter- 
jucht und verſucht worden und alle jtimmen 
darin überein, dal fie von ausgezeichneter 
Qualität jind. Wer nun findet, daß es zu 
teuer fonımt, zur Traubenernte nad) Cali- 
fornia zu fahren um die herrlichen Früchte 
des Weinjtods an Ort und Stelle zu fo- 
iten, der kann ſich jegt für einen Dollar 
eine jhöne Probe derjelben in jein Haus 
kommen lajjen. — Wen das aber nod) nicht 
befriedigt, fann jpäter noch hin fah— 
ren und die Stelle bejudhen, wo die Roji- 
nen gewadjen find, wenn feine Mittel und 
Zeit es ihm erlauben. 





Ans Mennonitifchen Kreiſen. .. 





Safob Driedger, Greenfarm, Winkler 
Sasfatchewan, berichtet am 28. März: „ES 
war bier anfangs März jehr jhön und der 
Schnee war alle aufgetaut; heute jchneit 
es und friert auch tüchtig.“ 





Daniel Küpfer, Albany, Oregon, jchreibt 
am 23. Mär; „Ein Gruß zuvor an alle 
Rundſchauleſer. Der Regen hat aufgehört 
jeit zwei Wochen. Es iſt ſchon viel ge 
pflügt worden. Die Bäume ſind voll Blü— 
ten und das Wetter iſt ſchön.“ 





Abraham Koop, Steinbach, Manitoba, 
ſchreibt am 30. März: „Meine Adreiie ist 
fernerhin nicht mehr Steinbach, Manito- 
ba, jondern Cordell, Oflahoma. Ic möch— 
te, dab ſich alle unfere Freunde dies mer- 
fen würden. Ich grüße alle Leſer der 


Rundihau und die Freunde in Ruhland, _ 


die ich 1913 dort bejuchte, Herzlich.“ 





A. A. Negier fhhreibt am 1. April: Un- 
Göſſel, Kanjas 
tar, ilt jeßt Moundridge, Kanſas. Ich bin 
umgezogen. Möchte es ſich ein jeder mer- 
fen, der Briefe an ung jchreibt. Wir find 
gejund. Den 28. auf den 29. hat es jchön 
geregnet. E83 war auch Gewitter. Der 
Weizen wählt. Grub von A. A. R.“ 





3. T. Pauls, Inman, Kanfas, jchreibt 
am 4. April: „Heute morgen iſt e8 etwas 
fühl, doch nicht Froſt. Wir haben ſchon 
ſehr jchöne Tage gehabt, welches alles er- 
friicht hat. Wenn man fi umſchaut, ficht 
beinahe alles grün. Der Weizen ſteht 
pradjtvoll. Wir haben auch ſchon angeneh- 
men Regen gehabt.” 


15. April 


Peter Schellenberg, Gretna, Manitoba 
ſchreibt: „Da wir, jo Gott will und wir 
leben, den 24. März nad) Sasfatcdhewan 
überzufiedeln gedenfen, jo möchten alle 
Sreunde und Bekannte ſich merfen, da 
unſere Adrefje fortan Gouldtown, Saskat- 
chewan jein wird, damit fie an mich gerid)- 
tete Briefe hierher adreſſieren. Grüßend 
verbleibe ih P. Sch.“ 





Corn. H. Heinrichs, Bradſhaw, Nebras- 
fa, ſchreibt am 29. März: „Ich will hier- 
mit berichten, daß unfere Adreſſe nicht 
mehr Hampton, jondern Bradihaw, Neb- 
rasfa iſt. Wir hatten bier einen ſchönen 
Regen, aber mit Hagel. Der Weizen wird 
ichön grün. Die Farmer fangen an, auf 
dem Felde zu arbeiten, um das Land für 
den Hafer fertig zu machen.“ 

Abr. K. Brandt, Herbert, Sasfatchewan, 
ichreibt den 24. März: „Hier wird jekt 
jehr Saatgetreide reingemadjt und zuberei- 
tet zur Saatzeit. Ob in den Bereinigten 
Staaten wo Liebhaber von Zand jein möch— 
ten, ich würde meine halbe Sektion ver- 
faufen. Da Freunde von Rußland ge- 
fommen find, möchten wir mit ihnen auf 
die Anfiedlung gehen. Wir find hier übri- 
gens geſund.“ 








D. Williams, 815 Broad Str., St. Jo— 
ſeph, Michigan, jchreibt am 18. März: 
„Einliegend jende ich einen Dollar für die 
Nundihau und den Familienfalender, wie- 
der für ein Jahr. Es tut doch wohl, zu 
erfahren, was die lieben Mennoniten- 
Freunde tun, wenn man auch nicht unter 
ihnen wohnen fann. Es iſt bier diejen 
Winter nidjt befonders kalt geweſen. Heu- 
te haben wir ein wenig Schnee.“ 





Kornelius Neumann, Gortſchakowka, 
Soupvernement Ufa, jchreibt: „Johann 
Enns wünscht zu erfahren, wo fih P. S. 
Warfentin aufhält und wie fie ſich befin- 
den. Warfentin fabrizierte das ruffiiche 
Schlagwaſſer. — Der März iſt noch ziem- 
lich Streng. Wind und Froft jind ftarf. Die 
Temperatur fällt bis 16 Grad unter Null. 
Der Gefundheitszuftand ijt ziemlich gut. 
Schnee ijt jehr viel.“ 





D. G. Siebert berichtet von Gnadenthal, 
Rußland: „Wir befinden uns jeit zwei 
Mocen in Rußland und haben ſchon man- 
ches, für mich ſehr neues, gefehen. Das 
Wetter ilt jehr angenehm; aber die Wege 
beinahe zu Fotig, um fchnell vorwärts zu 
fommen. Wir haben bier eine große Ber- 
wandtihaft und haben viel Beſuche und 
Reifen per Achfe zu mahen. Dann aud) 
noch nad) Berdjansf zu meinem Geburt3- 
ort, nach der Krim und, wenn möglich, auch 
noch bis zu Südfüjte, um das Schöne dort 
zu befihtigen. Unſere Heimat iſt in Am 
rifa und zwar in Mountain Zafe, Minne- 
fota, wo ich dich vor Jahren einmal in der 
Banf begrüßte. (Danfe allen Mountain 
Lake Bürgern für ihre | Gaftfreundichaft. 


Wünſche Ihnen auch angenehme und glüd- 
liche Reife. 


Ed.) 

















1914. 


Pred. H. Ratlaff, Janſen, Nebraska, 
ichreibt am 27. März: „Sch kann berich— 


ten, daß wir alle, foviel uns befannt iit, 
bier bei Janſen fo mäßig gefund find. Much 
find wir ſoweit im Frühling angelangt, 
daß auf dem Felde gearbeitet wird. Da es 
durch Regen und Schnee viel Näſſe gegeben 
bat, ilt nur langjam voran zu kommen; 
doch iit e8 ein aroßer Segen vom Serrn 
für den Winterweizen, der ja auch jehr 
wächſt. Mit Gruß, 9. Natlaff.“ 


Peter Quiring, Henderſon, 
ichreibt: „Ich möchte einige, bejonders 
Safob Heinrichs, Namapatum, Indien, 
willen lajien, daß es dem Herrn über Xe- 
ben und Tod gefallen hat, mid) von einem 
achtwöchentlihen SKranfenlager, Typhus, 
wieder gefund zu machen. Obwohl ich nicht 
weiß, was vorzuziehen iſt, jo weiß ich doc): 
Was Gott tut, das iſt wohlgetan, Man- 
he Erfahrung babe ich machen dürfe: 
Wenn mein Leben jegt aud) zu feiner Ehre 


Nebraska, 


wäre. WBeter und Anna Quiring.“ 
Bernhard Schierling, Litchfield, Neb- 
rasfa, jchreibt am 20. März: „Wenn 


nichts dazwiſchen fommt, dann wollen wir 


den 30. März die Car laden und nad) 
Langham, Sasfathewan, ziehen. Mit 


meiner lieben Frau beſſert es langſam, jie 
wird fommen, fobald jie jtarf genug jein 
wird. Es fingen fchon einige an, auf dem 
Lande zuarbeiten, aber durd) einen Fleinen 
Schneeiturm find fie darin geitört worden. 
Soviel ich weiß, find wir hier bei Litchfield 
jonjt alle gefund. Dem Herrn jei Ehre!” 


Wm. Braun, Dunelm, 
berihtet am 28. März: „Es ijt wieder 
winterlid) geworden; die Leute wollten 
ihon auf dem Lande ſchaffen. Es war 
vorher jo ſchön geweſen; die Feldmäufe 
laufen im Felde in all dem Schnee und 
Kälte, Bei alten Wall hier liegt die alte 
Tochter Helena ſchwer franf an der Waſſer— 
jucht, oder fitt die meiſte Zeit im Bett. Sie 
möcdte gern aufglöjt fein von ihrem SHei- 
lande, das iſt ihre ſehnlichſte Bitte in der 
ihiweren Zeit. Sonit ijt alles gefund. Wm. 
Dr.“ 


Sasfatchewan, 


— — — — 


F. Klemmer, Lind, Wafhington, ſchreibt: 
„Wir ſind, dem Herrn ſei Dank, noch ſchön 
geſund. Wir haben recht ſchönes Wetter, 
um unſere Frühjahrsſaat beſtellen zu kön— 
nen. Der Winter war ſehr ſchön, wie kein 
Winter in den letzten zehn Jahren. Viel 


Regen, wenig kaltes Wetter. Aller Re— 
gen, den wir hatten, ging in den Boden, 


was für unser öftlihes Wafhington von 
großem Wert iſt und vielveriprehend auf 
die fommende Ernte. Doch wir wollen 
nicht vorgreifen; es ſteht alles in Gottes 
Sand. Dem Herrn die Ehre! Gruß an 
alle Leſer!“ 

H. Gerbrand, Altona,Manitoba, jchreibt 
am 25. März: Zuvor einen ſchönen Gruß 
und eine fröhlihe Hoffnung zum ewigen 
Leben! Heute umd geftern hatten wir 
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Schneegeftöber, und es war bis 13 Grad 
falt. Sonit war der Schnee jchon bald 
weg, nur noch die Haufen waren da; aber 


e3 wird nicht lange währen, bis es wieder 


schön fein wird zum Mcdern; Denn der 
Wechſel bleibt noch immer fo, wie der Herr 
gejagt hat, dab nicht ſoll aufhören Same 
und Ernte, Sommer u id 4er r, Froſt 
und Site, Tag und Nacht und d to lan 


ge die E 


Erde jtehet. 


Leander Janz, 


Aber wie Fe nod) ?” 


Nountain View, ichreibt 


am 8. März: Das Wetter ift jekt nicht 
jo jchön, wie es im Januar und anfangs 
Sebruar war. Es iſt —* tal Nordwind 
und dann wieder Südwind, aber immer 
fühl. Der Safer it ichen alle gejät und 
der Weizen wächſt fchön, daß 893 Vieh im 
mer aute Weide hat. Es wird je gt bald 
Zeit fein, das Vieh vom Weizen herunter 
su nehmen E wird auch ſchon Sehr auf 
dem Felde geſchafft und gepfliigt zu Corn 
und — * Geſund ſind wir ziem— 
lich. Schwager A. J. Krauſe iſt noch im 
mer in Weatherford ſeit dem 12. Januar 
bei Dr. Gäde im Hoſpital. Deine Adrei 
Oklahoma.“ 


ſe iſt ferner Cordell, Okl 


John Kaweck, Auburn, Michigan, be— 
richtet am 30. März: „Rate jind, dem 
Serrn jei Danf, ziemlich « geſund, nud iſt 


hin und wieder Schnupfen, Huſten und ſon— 
ıl 


jtige kleine Anfälle. der Schnee iſt längſt 
fort und die Sommerv ögel laſſen auch 
ſchon wieder ihre Stimme hören; aber 
ſchönes Frühjahrswetter läßt auf ſich war- 
ten. Wenn es einen Tag ſchon warm iſt 
und die Sonne ihre beißen Strablen ber- 
nieder jendet, hält es nicht lange an. Der 


Simmel bewölft ſich und e3 regn 
Wo nicht 


et wieder. 


Steinitrahe tt, find die Mege fait 
unpaflierbar. Da der Froit au der Erde 
ilt, jo it der Morait arımdlos, Den 27. 
März hatten wir auch fchon beftiges Wet 
terleuchten und Donnerſchläge und infolge 
dejlen eine jchnelle Temperaturverände— 
rung, dab zwei Nächte ſtarker Froſt war. 
Die Winterſaaten ſtehen ſehr ſchön, nur bei 
ſolchen, die ſehr ſpät ſäten, iſt es 
ob etwas daraus werden wird. Anfangs 
März hatten wir ziemlich warmes Wet— 
ter. Mitte des Monats trat heftiger Froſt 
ein, der dem Spätg efäten ſehr geſchadet 
hat. Jedermann wartet mit Sehnſucht auf 
Ihönes Wetter, um mit der Zandarbeit zu 
beginnen. Wenn die Keldarbeit erit [os 


geht, dann ilt in Hülle und Fülle zu tum. 


Dann —— die nördlichen und weſtlichen 
Korreſpondenten ausfallen und den fſüdli— 
dien Sefern wird Gelegenheit gegeben wer 
den, regen Briefivechiel zu führen, damit 


die Schublade des Editor nicht leer wird! 
(Wir würden es fehr gern jehen, wenn Le 
fer und SNorreipondenten uns aucd wäh 
rend der Arbeitszeit reihlih Mitteilungen 
aller Art einfenden würden. Wenn viele 
fchreiben, braucht e3 em nur ein 
paar. Zeilen, um die Rundſchau intereflant 
zu machen. Bitte, laßt uns nicht im Stid) 
Der vorhandene Vorrat geht ſtark zu Ende. 


Ed.) 


bon jet 
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Abraham 
Chortiba, 


Braun, 
Soudernement 


(Biegelbrennerei) 
Jekaterinoſlaw, 
Ruflia, ſchreibt: „An alle meine lieben 
Freunde und Bekannte in Amerika! Kürz- 
lih gab mir SH. Iſaak den Bericht meiner 
Tante Maria Görzen, früher Samm, zu le: 
ien. Diejelbe fragt, ob ihr Bruder Abra- 
ham Braun in Chortika bei der Biegel- 
brennerei noch lebt. Da ich jozufagen kei— 
me Adreſſe von meinen Onfeln und 
Tanten weiß, bitte ich den Editor, dies zu 


ne gen: 


veröffentlichen, und bitte zugleih alle 
Freunde und Bekannte, welche fich fiir mich 
interejlieren, mir ihre genaue Adrejje zu- 
zujenden. Mein Vater jtarb den 15. Juli 
— I, die Mutter lebt aber noch und iſt dei 
der Schwelter Maria in Ofterwid. Soviel 
ih weiß, iſt ſie ziemlich geſund, außer, daß 
ſie jhon mehrereJahre am rechtenBein lei 


Kt 


det. Das Wetter bier bei uns it jehr ge 
linde; der Schnee iſt ganz weg. Not iit 
mebr, als uns lieb iſt. Wenn es jo weg 
geht, dann iſt der Frübling früh zu uns 
gefommen; denn heute ijt das ſchönſte 
Frühlingswetter. Da ich mein Brot mit 
meinen 10 Fingern verdienen muß, meine 
Geſundheit ſchwach iſt, das linke Auge ganz 
dunkel iſt und das rechte ohne Brille auch 
nicht will und noch oft Entz zündung ein— 
tritt, daß es mir ſchwer wird meine Fa— 
milie zu ernähren, bitte ich die lieben Le— 
ſer, wer etwas von David Penner aus 
Schönhorſt weiß, mir zu berichten oder ihn 
dieſes zu lefen zu geben. Derjelbe zog in 
1901 oder 1902, glaube ich, nad) Amerika 
und blieb mir 21 Rubel ſchuldig. Das 
ind jeßt, zu ſechs Prozent Zinſen gerech— 
net, 40 Rubel. Wenn du lannjt, lieber 
Freund, ſchicke mir das Geld. Ich habe 
bis jegt nicht gemahnt, aber du weißt, ich 
Din arın und dazu falt blind, brauche das 
Geld jehr nötig. Witte, ſchicke e8 mir.“ 


P. A. Mantler, Dalmeny, Sasfatdhe 
wan, jchreibt am 27. März: „Nach Ian- 
gen Schweigen, dad te ich wieder etwas zu 
ichreiben, doch will ih mehr nur ein Le— 
benszeichen von uns geben und die Ruß— 
länder aufmuntern, etwa an ung zu 
hreiben, befonder8 die Steinfelder und 
Niederchortitzer oder auch die vom Juden— 
plan, Nowopodolsf. Früher ſchrieb Freund 
P. Kethler ab und zu, jegt aber fchon lan- 
ne nichts. Ich frage gleich mit diefem, wie 
die Krankheit unserer lieben Mutter ımd 
Tante P. Martenſche ausgefallen iſt. Wir 
warten ſchon jehnlihit auf Nachricht. In 
üdlichen Gegenden wird es jetzt wohl 
ichon mit der Saatzeit drod fein. Hier iſt 


den 


es zum ungeduldig werden. Anfangs 
März ſchien es jo, es werde früh Saatzeit 
geben. Der Schnee ging weg; jekt bröf- 


felt e8 aber oft mit Schnee, zudem ift mei- 
ſtens Falter Wind, daß man nicht viel Luft 
bat, draußen zu ſchaffen. Zu fahren geht 
e3 fait nicht, befonders die Wege vonOſten 
nach Weiten und umgekehrt find jo fchrä- 
oe ausgetaut, und um mit den Wagen zu 
fahren, iſt noch zu tief Schnee neben der 
Schlittenbahn; auch ift es zu fcharf für 
die Pferde. Wenn es fo fommt, denft man 


oft, weiter füdlich zu gehen, aber fann man 
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erit im warmen Sonnenſchein draußen 
ſchaffen, vergißt man davon, weil wir hier 
immer ſchöne Sommer haben, nit zu 
warm (hätte bald gejchrieben: aud) nicht 
zu kalt; aber dann möchte jemand fragen: 
Warum erfriert euch dann der Weizen und 
das Gemüje?). Nun, ic meine zum Ar- 
beiten nicht zu warm und nicht zu kalt. 
Bon Krankheiten, außer Grippe, ijt nicht 
viel zu hören. Unfer Lehrer fann wegen 
legterer geitern und heute nicht Schule hal- 
ten. Wir find gefonnen, nod) einen Monat 
extra deutichen Unterricht zu haben. Grü- 
bend, P. A. M.“ 





Bekanntmachung. 





Sanfen, Nebrasfa, den 26. März 
1914. Hiermit made ich unjern Freun- 
den und Bekannten befannt, dab meine 
Frau Margaretha, geb. Dalke, York Coun- 
ty, den 22. März von einem gejunden 
Töchterlein entbunden wurde, Mutter und 
Kind find munter. 

Das Wetter ift hier wechjelhaft; bald 
warm mit etwas Negen und Gewitter und 
ebenfo auch Falt und viel Wind. Der Win- 
terweizen jieht fehr gut aus. Bon Krank—⸗ 
beiten ift nicht zu berichten. Grüßend, 


KlasdD. Friejen. 





Eine Antwort. 





Rofenort, Manitoba, den 25. März. 
In No. 12 der Rundihau, Seite 6 er- 
wähnt Gerhard I. Faſt ſeineFreunde Hein- 
rich Thießens in Rußland. Dieje wohnen 
aber nicht in Steinbach, QTaurien, fondern 
im Dorfe Steinfeld, Woloft Tiege, Gou- 
vernement Cherfon. Früher lafen Abram 
Reimer in dem Dorf Schönau die Rund- 
ſchau. Thießen felbit lieſt fie wohl nicht. 
Inzwifchen wird der Frageiteller wohl 
mar jeine Adrefle in Händen haben. Grü— 

end, 


Heinrich Enns. 





Todesanzeige. 





Altona, den 26. März 1914. Dies. 
mal fomme ich mit einer Todesnadhricht. 
Die Schweiter Peter Buhr, Weidenfeld- - 
wie ich jchon früher von ihren Leiden be- 
richtete, jo litt fie bis zum 19. diefes Mo- 
nats und harrte der Stimme des Allmäd)- 
tigen. Am bejagten Tage 10 Uhr erging 
der Ruf des Herrn an fie: Komm wieder, 
Menſchenkind. Entledige dich, Seele, der 
körperlichen Banden! Bei vollem Bewußt— 
fein und im Findlihen Glauben und Ver— 
trauen, dab Jeſus auch für fie gelitten und 
geitorben und die Erlöfung erworben, 
ihlummerte fie janft hinüber. Sie hat ihr 
Leben auf 50 Jahre, 6 Monate und 14 
Tage gebradt. Sie hinterläßt ihren jett 
trauernden Gatten, doch nicht als foldhen, 
der feine Hoffnung bat, drei Pflegefinder, 
die rechte Mutter und den Stiefvater, Ge— 
ſchwiſter, Verwandte und Bekannte, ihren 
frühen Tod zu betrauern. Ihr Andenken 
bleibt im Segen. 


Wlennonitifche Rundſchau 


Die Witterung iſt zeitgemäß: Froft und 
Zaumwetter, mitunter auch noch etwas 
Schnee, wechjeln einander ab. Die Kin— 
der zur Schule zu ſchicken, wird für uns bei 
diejer Jahreszeit immer recht beſchwerlich. 
Allen fröhliche Oftern wünſchend, 

MariaEpp. 





Programm 





der deutich-mennonitiihen Sonntagsichul- 
Konvention von S. Dakota, abzuhalten 
den 5. April 1914 in der Salemäfirche bei 
Ehildstown, S. Dafota um 2 Uhr 30, 


1. Eröffnung vom Vorſitzer, Benj. Walt- 
ner. 


2. Sejang: Salem: Chor 
3. Thema: PBünftlichfeit in der Sonn- 
ji tagsjchule. 


a. Bon wen joll fie geübt werden? 
b. Welchen Segen wirft fie? Salems— 
Zions Sonntagsichule. 


4. Männerquartett. Freeman, S. Du- 
fota. 

5. Thema: Belohnung eines treuen 
Sonntagsichularbeiters. Salem3 


Sonntagsſchule. 
6. Duett: Dolton Sonntagsſchule. 
7. Def. Bethel Sonntagsſchule (Vermi— 
lion). 
8. Probe der Organiſation einer Sonn- 
tagsichule von Claus Evert. 
9, Quartett: Thieffens Sonntagsichule. 
10. Thema: Welche Nachteile haben die 
verfchiedenen Dialekte in der deut- 
ihen Sprade für die Sonntags- 
ihule? Avon Sonntagsichule. 
11. Chorgejang. Salems Chor. 
12, Gejchäfte: 
a. Wahl 
b. Ortbeitimmung. 
13. Schluß. 

Ale Sonntagsichulen jind freundlichit 
eingeladen, womöglich fich durch Delegaten 
vertreten zu lajien. 

Das Komitee. 








Million. 


Mennonite Rescue Miffion, 
3404 So. Dafley Ave., Chicago, IU. Lie 
be Geſchwiſter im Herrn! Einen Gruß der 
Liebe und des Friedens an Editor und die 
Lefer. Wenn wir in der Rundichau leſen 
bon der Arbeit in den verſchiedenen Miffio- 
nen und Gemeinden, auch wie die lieben 
Geſchwiſter in der Nähe und Ferne ihre 
Kampfe und Hindernifle haben; aber auch 
von den Segnungen, die unjer himmliſcher 
Vater uns fendet, und von den Siegen, die 
das Kreuz Nefu feiern darf, fo ilt das eine 
Aufmunterung für uns; denn man muß 
heutigestages mitunter jtehen bleiben und 
fih wundern, wie Unglaube, Gleichgiltia- 
feit und Irrlehren um fi greifen als 
Ehriftian Science, Ruffelismus und Spi- 
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ritualismus — und die Leute ſich irre füh- 
ren lajien, wenn Satan heute fommt, als 
ein Engel des Lichts, anjtatt als ein brül- 
Iender Löwe, troßdem das Evangelium jo 
viel und jo deutlich verfündiget wird. Und 
wie die Leute jo einen flachenGrund haben, 
wird man inne bei perjönlicher Arbeit. 

Sch ſprach kürzlich mit einem Manne, 
und er jagte, er habe feinen eigenen Weg 
und werde gerade jo gut in den Simmel 
fommen, wie andere. Als er gefragt wur- 
de, ob er die Bibel glaube, meinte er: 
„Zum Teil.“ Auf die Frage: „Wie mit 
dem andern Teil?“ antwortete er: „OD, 
das ijt Unmwahrheit. Jejus fei als Menſch 
geboren, als Märtyrer geitorben und bloß 
ein Vorbild für uns. Daß Jeſus aud 
Gott jei, jei Unfinn. Es gäbe nur einen 
Gott, und die Bibel jagt, wir find alle Got- 
tes Rinder, Gal. 3, 22 ijt der Vers, aber 
der lekte Teil wird nicht gebraucht; der 
pabt ihnen nit. Die Leute brauchen und 
mißbrauchen Gottes Wort noch fo, wie in 
der Zeit Jeſu, und dadurch werden viele 
verführt. 

Wo bleibt da die Erlöfung durch unjern 
Heiland und der VBerjöhnungstod unfers 
Jeſu, die Liebe Gottes, die ihr Liebſtes hin 
gab, worauf ich verfuchte aufmerffam zu 
machen? Aber was der Menſch ſäet, das 
wird er ernten. Jedoch mit dem Heiland, 
der von Sünden erlöjt und uns in feinem 
Blute wäſcht, will die Welt heute aufräu- 
men. Sit das nicht ein Zeichen, daß die 
Zukunft Jeſu nahe ift? Möchte der Herr 
jeine Knechte und Mägde recht treu machen 
und mit euer des heiligen Geiſtes erfül- 
len, damit die Leute ſehen, daß Jeſus in 
unjerm Leben und Wandel ijt, und damit 
die, welche verlangend und hungrig find, 
zum Seilande gebracht werden. 

Wie die lieben Miffionsfreunde wiſſen, 
durften wir unfer Miffionshaus größer 
bauen. Wir haben jett jhön Raum für 
die Arbeit, und bier ijt ein großes Feld. 
Auch hat der Herr ums oft gejegnet in den 
verſchiedenen Berjfammlungen und der 
Sonntagsſchule und die Schüler find tä- 
tig, andere einzuladen, auch die lieben Ge— 
ſchwiſter. Das it ein großer Unterſchied, 
wenn bloß die Arbeiter einladen und die- 
felben mit Mißtrauen behandelt werden, 
oder wenn da Vertrauen ift und die Kinder 
in der Volksſchule jelbit einladen. Wir 
erinnern uns noch der Anfangszeit bier, 
wenn unfere Rinder weinend heim famen 
weil andere in der Schule gejagt hatten: 
Nou are from the devil’s Sunday School 
You are from the devil‘s Sunday School 
(Ihr feid von des Teufel Sonntagsichule) 
und fie ausgeladht hatten. Dem Herrn die 
Ehre, er hat bisher geholfen. Sein iſt das 
Werf und auch wir. Möchten bloß nod) 
viele gerettet werden! Euch allen Gottes 
Segen wünſchend, eure Gejchwilter 

A. F. ımd R. Bien. 





Hochwaſſer, das in der Tiefe von zwei 
bis fieben Fuß früh morgens in die nied- 
riger gelegenen Teile von Chicago Heights 
Ill. 26 Meilen füdlih von Chicago ein- 
drang, hat mehrere hundert Perfonen in 
ihren Wohnungen abgefchnitten. 
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Fortſetzung von Seite 9. 


Lebenden iſt. Früher haben fie in Rofen- 
bad) auf dem Fürjtenlande gewohnt. Bo- 
riges Jahr las ich in der Rundſchau zwei 
Briefe von meiner Nichte Anna, Frau Jo— 
hann Wiens, David Janzens Tochter. In 
No. 1 oder No. 2 laſen wir von Korn. P. 
öriefen. Wir haben auch feinem Bruder 3. 
die Rundſchau zugeitellt. In No. 5 war 
bon Dietri Schulz und Peter Teichröm, 
dem Bruderjohn der Frau, zu lefen. Da 
it auch noch ein guter Kamerad Abr. A. 
Andre. So wie Onfel Wiebe erzählte, 
geht es dir ſehr gut, haft ſchöne Pferde 
und Wagen. Wie würde es jein, wenn du 
mir eine Photographie von Familie u. f. 
w. ſchickteſt? Wir möchten auch gern er- 
fahren, wo Peter Janzens ihr Großfind 
ih aufhält; denn die Mutter wohnt jet 
bei uns in der „großen“ Stube. Sie 
möchte jehr gern etwas von ihren Neffen 
und Nichten erfahren. Wir haben gehört, 
daß Onkel Kornelius Fehr geftorben ift 
und dag Tante Sujanna, de8 Vaters 
Schweiter ſich wieder verheiratet hat und 
zwar mit Iſaak Hildebrandt. Bitte, hier- 
über Nachricht zu ſchicken. 

Sn Sibirien wohnen meine Gejchmwiiter, 
ein Bruder und eine Schweiter nicht weit 
bon Petropawlosk auf dem Utjchastof, 
Sfworzowofa. Eine Schweiter wohnt dort 
in Senijej und zwei Schweſtern gedenken 
nad) Djtern auch dorthin zu ziehen. 

Segt muß ich noch nad) den Brüdern 

meiner Frau Johann und Heinrid Teich- 
röm bei Orenburg. Aud) find da die zwei 
Stiefbrüder Peter Düd und David Löwen 
und noch viele Bekannte, die ih nicht alle 
nennen fann. 
Wir haben uns den 27. Mai 1901 verbei- 
ratet. Meine Frau it Katharina Teichröm. 
1903 wurde ih am linfen Bein heftig 
franf. Das war den 2. Auguft. Ich muß- 
te bis zum 21. Dezember das Bett hüten; 
hatte audy immer große Schmerzen. Dann 
mußte ich beinahe ein Jahrlang mit Krük— 
fen gehen. Ich habe jchon viel gedoftert. 
Das Bein ift mir ſchon 6-Mal operiert 
worden, und doc bin ich ein Krüppel und 
werde ein Krüppel bleiben; denn es eitert 
immer. Ich habe auch diejen Herbit wie— 
der anderthalb Monat das Bett hüten müj- 
fen. Im übrigen haben wir nicht3 zu Fla- 
gen. Sinder haben wir ſechs. Daniel 
wurde den 29. April 12 Jahre alt. Dann 
find Iſaak, Katharina, Johann, Maria 
und Peter. Peter wurde den 24. Dezem- 
ber 1913 geboren. 


Pferde Haben wir fünf Arbeitspferde, 
vier zweijährige und drei Füllen. Kühe 
baben wir fünf Stüd und drei Hodlinger. 
Wir wohnen in Georgsthal in der Wirt- 
ihaft der Eltern meiner Frau. Wenn ei- 
ner oder der andere der Freunde die Rund— 
ſchau nicht leſen follte, möchten in der Nä— 
he wohnende Xefer derjelben dies den Be- 
treffenden zuſtellen. Unſere Adreſſe ilt: 
Johann Frieſen, Kol. Georgsthal, Poſt 
Werchnij Rogatſchik, Kreis Melitopol, 
Gouvernement Taurien, Ruſſia. 


Johann und Kath. Frieſen. 


Blenuonitifche Rundſchau 


Dolinowka, Drenburg Rußland, 
den 11. Februar 1914. Einen herzlichen 
Gruß an alle Leſer! Ich möchte gern nach 
Amerika ziehen, aber aus eigenen Mitteln 
kann ich es nicht. So bitte ich ſolche Leſer, 
die Arbeiter auf ihrer Farm nötig haben, 
mir eine Freikarte zu ſchicken. Ich würde 
es mit dem größten Vergnügen abarbeiten. 
Ich habe auch zwei Jahre in der Schmiede 
gearbeitet; jetzt habe ich beim Bauern ge— 
dient. Zu Land zu kommen, ſehe ich hier 
in Rußland nicht Rat, während ich dort 
mit der Zeit wohl irgendwo anſiedeln fönn- 
te, Ich bin 23 Jahre alt und mein jün- 
gerer Bruder 12 Jahre. Ich möchte diejen 
gern mitnehmen. ch bin ledig, gut ge- 
fund, an Augenfranfheit feine Gedanken. 
Meine Adrefie iſt: Andres Joh. Wiebe, 
Dorf Dolinowfa No. 9, Poſt Dejewka, 
Souvernement Orenburg, Ruffia. 

Auch it hier ein Wilhelm Pet. Iſaak, 
der will auf den nämlichen Bedingungen 
(Freifarte) hinfommen. Er ijt verheira- 
tet, 24 Jahre alt, hat ein Kind. Die Adrej- 
fe iit jo wie meine. Möchten ſich doch Leu— 
te finden, die uns fommen laſſen würden. 
auf einer Freifarte. Es würde uns jehr 
zu Dank verpflichten. Gruß von 


AndreasWiebe. 





Kanzerowka, Orenburg, Rußland, 
den 15. Februar 1914. Werte Leſer! Da 
ih heute die Rundſchau No. 6 aufmachte 
und las, fand ich auch bald die Unterſchrift 
unfers lieben Onfels und der Tante Franz 
und Elijabeth Braun. Meine liebe Frau 
war gerade jehr beidhäftigt in ihrer Ar- 
beit; aber num legte fie die Arbeit zur 
Seite und fam und wollte hören, was Sie 
gejchrieben hatten. Lieber Onkel, zuerit 
berichtet, ihr dab ihr gehört habt, daß un- 
fer Vater wieder geheiratet hat; da wer- 
det ihr auch wohl gehört haben, wen »r 
geheiratet hat. Dann folgt ein Gruß an 
alle feine Kinder, womit wir denn nafür- 
lich auch gemeint find. Wir wollen uns 
denn auch gleich hören laſſen. Wir find 
famt Kindern, Gott fei Danf, gefund. Zwei 
bon unfern Sindern wohnen in Sibirien 
nud Rornelius ift im Süden, wo er in der 
Mühle arbeitet. 

Dann jhreibt ihr, daß ihr noch gern 
alle eure Gejchwilter und Freunde in Ruß- 
lond jehen möchtet. Euer Beſuch wiirde 
uns jehr erfreuen. Wenn euch das große 
Heer ein Hindernis ift, her zu fommen, 
mir würde e8 das nicht fein; aber die Nei— 
je koſtet Geld, und das iſt hier jehr fnap» 
Sc ſagte oft zu meiner Frau: Wenn *h 
roch ein Weilchen leben ſoll und dir Mittel 
es erlauben, dann wollen wir noch Amerifa 
fehen. Aber fie fürchtet auch das Grohe 
Waſſer. Vetter Johann Enns jagte, als 
er bier war, dab ihm die Neife auf 709 
bi8 800 Rubel zu ftehen fomme. Das ift 
für mich zu viel, denn auch diejes Jahr war 
bier nur eine geringe Ernte — fait eine 
Mikernte. Aber deswegen wollen mur 
recht oft Berichte einfenden; denn es macht 
uns Freude, wenn wir von unfern Freun— 
den leſen fünnen. In Sibirien gedenken 
Sie, lieber Onkel, unſere Eltern zu treffen, 
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aber unjere liebe Mama ijt nicht mehr un- 
ter den Zebenden, jondern ilt den 30. Au— 
guſt dem Scho der Erde anvertraut wor- 
den. Sie ilt am Bruch geitorben. war nur 
drei Tage franf, wie uns die ſibiriſchen Ge— 
ſchwiſter gejchrieben haben, und fie ijt im 
feften Glauben an ihren Heiland hinüber 
gegangen. Papa iſt, ſoviel wir wiffen, bei 
Gerhard Penners, welcher auch ſchon die 
zweite Frau hat. Auch David hat die zwei— 
te Frau, was ihr doch wohl wiſſen werdet. 
Daß Anna Friefen meiner Frau Schweiter 
ihon lange nicht mehr unter den Zeben- 
den ilt, werdet ihr doch wohl willen, denn 
wir glauben, die Friedensjtimme hat es in 
aller Welt befannt gemacht. 
Gruß an alle, die fich unjer erinnern, 
Sobann Iſ. und M Braun. 





Fiſchau, Rußland, den 21. Februar 
1914. Zuvor wünſche ich allen Leſern der 
Rundſchau den Segen Gottes in ihrem Le— 
ben und ein feliges Ende, wenn es einmal 


geſchieden werden joll! 


Da id Schon von Jakob Scierling und 
9. Enns und dann noch von einem Better 
und Schwägerin Johann und Elijabeth 
Wiens gelejfen habe, jo frage ih 9. Ens: 
Der David K. Eidfe ift doch Abr. Eidſes 
Großkind von Fiihau? Die Abraham Eid— 
fen Rinder find mir gut befannt. *ieber 
Vetter Johann Wiens, haft dich auch end- 
fih hören laſſen? Hier wurde ſchon er- 
zählt, daß du nicht mehr unter den Leben— 
den ſeieſt. Weil du mid) aufforderit, et- 
was von Freunden oder Bettern zu fchrei- 
ben, will ih berichten, joviel ich weil. Bon 
den Iſaak Wienfen Kindern von der eriten 
Tante find noch am Zeben Maria, Katha— 
rina, Rornelius, Iſaak und Elifabeth. Bon 
der zweiten Ehe find Juſtina, Anna, Sa- 
rab, Helena, Jakob und David. Martin 
it geftorben. Er war eine Zeitlang blind, 
bat viel verdoftert, hat ihm aber nicht3 ge- 
bolfen. Außer Sarah find alle verheira- 
tet. Etliche wohnen weit ab von der Mut- 
ter. Bon meinen Geſchwiſtern iſt Johann, 
und Peter. Elifabeth iſt jhon lange krank 
und ilt Witwe, Es fieht jo aus, daß fie 
auch wohl jterben fann. Dann iſt Jakob. 
Sarah iſt auch Witwe. Das find meine 
Geſchwiſter alle. Wenn ich den 17. März 
erlebe, bin ich 65 Sabre alt. Meine liebe 
Frau Anna, geborne Iſaak von Zindenau, 
wenn fie bis zum 10. Suni leben bleibt, :jt 
fie 59 Jahre alt. Deiner Schweiter Hele- 
na, verehelihte B. Martens in Petersha- 
gen, geht e8 etwas arm, wir haben fie im 
Herbſt beſucht. So bitte ich alle meine und 
meiner Frau Verwandte und Freunde bon 
fih hören zu laſſen. 

Wir find famt allen in unjerer Umge— 
bung, foviel ich weiß, aefund. Ich würde 
e8 gern fehen, wenn irgend ein Freund 
oder®efannter mir fchreiben würde, daß id) 
ihn follte von der Station Lichtenau ab- 
holen. Ich würde es mit Freuden tun. Die 
Pahn geht ſchon alle Tage. Nah Mai 
wird fie, denfe ich, noch regelmäßiger ge- 
ben, und es werden auch mehr Paflagiere 
fein. Die Witterung war bis zum 20. 
Februar ganz jhön. Es ift ſchon 11 Grad 
warm gewefen, haben aber nur einigmal 
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11 Grad Froſt gehabt. Wenn auch eine 
Zeitlang auf Schlitten gefahren wurde, iſt 
es doch fast immer lindes Wetter geweſen 
und hat wenig Brennzeug gefojtet, was für 


die Armen jehr gut iſt. Es fieht nad 
Saatzeit geben. 
Nun lieber Better, von Peter Hilde- 


brands Kindern, Schönau, find Katharina 
und Sohann. KNohann, welcher blind ift, 
bat ſich zum zweiten Mal verheiratet und 
wohnt in der Hrim. Dann find da noch 
Eliiabeth und Gerhard. Diejer wohnt in 
Amreifa. Ich bitte ihn, wenn dies im ſei— 
ne Hände fommt, auch an mid) von feinem 
Befinden zu jchreiben Er ijt ja auch mein 
Better. Solche find da recht viele, die ich 
nicht einmal kenne. 


Bon den Kornelius Wienſen lindern 
iind: Eliſabeth, Katharina, Kornelius 
(Heltejter im Sibirifshen) und Johann. 


Bon mehr weiß ich nicht. Bon den Johann 
Harders in Lichtfelde weiß ich nicht, wie 
viel ihrer find. Du mweiht aber vielleicht, 
denn fie find alle in Amerifa. Der alte 
Onkel lebt noch; ich babe noch nicht von 
ſeinem Tode gehört. 

Nun wünſche ich, dab dies alle Freunde 
bei guter Geſundheit antreffen möge und 
daß fie mir alle Nachricht von ihrem Be— 
finden und Verhältniſſen ſchicken möchten. 
Die alte Witwe H. Löwen ift, obzwar ſchon 
in den achtziger Jahren, gejund, wenn aud) 
ſchon gebredhlich, doch nicht bettlägerig. 

Safob und Anna Harder. 

Margenau Südrußland, den 17. 
Februar 1914, Den beiten Wohlwunid 
der ganzen Rundichaulejferfamilie Nun !it 
es allgemein ‚wenn man alte Freunde bei- 
halten will, zahlt man am eriten alte Rück— 
ſtände, und das foll auch heute meine erite 
Arbeit fein. So frägt 3. B. im vorigen 
Sahre Maria Nanzen geborne Töws, frü- 
ber Mleefeld, eine Frau Iſaak Janzen, 
Munich, N. Dakota, Amerifa, nad einem 
Jakob Kröker, ihrem Vetter in Lichtfelde. 
Sch fuhr zu ibm. Er beitellte die herzlich— 
ten Grüßen an die ganze Peter Töwſen 
Familie. Auf die Frage, ob deine Tante 
Iſaak Wiens noch lebt, muß ich antworten: 
Sie ilt vor fieben Jahren im Altenheim 
geitorben. Anna, nad der du frägit, it 
verehelicht mit Martin Arends, früher Ro- 
jenort. Sie hat eine Familie von zehn 
Kindern, von denen zivei verehelidht find 
und in Sibirien wohnen. Die Frau dei- 
nes Vetter Jakob Kröker ftarb den 16. 
Februar vorigen Jahres. Er wünſcht, euch 
eine Photographie zu ſchicken, wo fie als 
Leiche iſt. Sie haben zwei große Jun— 
gens, die betreiben eine Gemüſe- und Bü— 
cherhandlung auf den Dörfern. Sie find 
beide nicht gerade auf den Füßen. Einer 
bat fich verheiratet. Ihr lieben Iſaak San- 
zens Kinder, Kornelius Töwfen, Abraham 
Töwfen und die Familie Nohann Töws: 
Euer Better Johann Töws, Nifalaidorf 
bat voriges Jahr feiner Tray ein Auge 
operieren lafjen. 

Dann fragte noh N. PB. Anna Ens, Di- 
nuba, Cal., voriges Sahr in No. 11 nad 
der verwitweten Tante Kaſdorf, Marge- 
nau an der Molotfhna. Sie wohnt mit 


Meunonitifche Rundſchau 


zwei verheirateten Töchtern und dem jüng- 
ten Sohne Jakob in Sibirien, nahe bei 
Omſk im Dörfchen Margenau. Der eine 
Schwiegerfohn iſt Jakob Siebert. Er dient 
als Welteiter in der Brüdergemeinde, Der 


zweite, Gerhard Neimer, dient au am 
Wort. Der älteite Sohn wohnt auf der 


Anliedlung im Barnaulihen. Die Mut- 
ter Kasdorf, jagt man, iſt ſchön geſund. 
Ihre Wirtſchaft kauften unſere Kin der zu 
20,000 Rubel. 

Nun noch einen Gruß an meinen Schul- 
bruder Peter D. Nanzen, Dalıneny, Sas- 
fathewan. Wenn ich recht veritanden habe, 
dann iſt dein Bruder Jakob auch nicht mehr 
unter den Lebenden. Bon deinen Geſchwi— 
tern Friejens, Kleefeld, könnte ich dir et- 
was Gutes mitteilen, doch jehr wahrjcein- 
lich werden fie dir ſchon ſelbſt brieflich da- 
von Mitteilung gemacht haben. Mir wur- 
de kürzlich mitgeteilt, daß fie und ihre Kin— 
der Vergebung ihrer Siinden in dem Blute 
des Lammes gefunden hatten. Dem Herrn 
jei Lob! In Kleefeld hat der Herr dieſen 
Winter in vielen Seelen feine göttliche Lie— 
be und Kraft ergofien, zu verleugnen das 
ungöttliche Wejen. Es wäre jehr wichtig, 
wenn ein Zeuge, der dabei geivefen, uns 
von den Wundern mitteilen möchte. 

Beter Ratlaff, Henderjon, Nebraska 
frügt ob Franz Steingart noch lebt. Die 
leben nod) beide, auch der alte Onkel Peter 
Siebert und fein Sohn Johann. Er, Jo— 
hann, bat die Wirtſchaft ſehr prächtig aus- 
gebaut. 

Nun möchte ich auch nod) etwas von euch 
willen: Leben Bernhard Ratlaffs nody? 
sc las dab ein Klaas Hiebert auf der 
Krankenliſte jei, iſt das unfer geweſener 
Nachbarsſohn? Und David Hiebert ging 
nach Montana? Ei du, Martin Hiebert, 
ſchreibſt nie in der Rundſchau? Kommſt 
vielleicht noch einmal mit deiner Judith 
herüber zu Gaſt? Ich möchte euch noch 
gern einmal aufnehmen Und du lieber 
Bruder Heinrich A. Wiens, Inman, du 
könnteſt uns doch auch einmal beſuchen. Ich 
weiß, du würdeſt Wunder ſehen. Noch ha— 
be ih einen Gruß für Benjamin Becker, 
Dfeene, Oklahoma, von feiner alten Schwe- 
ter Witwe Peter Wedel, Margenau. Sch 
bejuchte jie geitern. Sie iſt jeit Neujahr 
im ®ett; aber jest hat fie fich wieder er— 
holt. Wir beteten zufammen. Ich fand fie 
als eine Wartende, die ſich nad) ihres Lei— 
bes Erlöfung ſehnt, Sie iſt lebenssatt. 

Dann las ih in No. 5, dab Koh. P. 
riefen frägt nach Heinrich Reimers, Ale- 
randerwohl. Seine Frau ift ſchon etliche 
Sabre tot. Ihre älteite Tochter ift Witwe. 
Sie hat ziemlich viel Rinder und hat ſchon 
mandes Sarte erlebt. Ihr einziger Sohn 
Heinrich Reimer hat fich verheiratet und 
wohnt auf einer Pachtwirtſchaft. Heinrich 
Neimer mit zwei Töchtern iſt bei feinem 
Enfel Wiens in Pflege. Er war dieſen 
Herbſt mein lieber Gaſt. 

Noch einen Grub an unfern Freund Jo— 
hann Balzer. Biſt du wieder glüdlich zu- 
baufe angefommen? Wir haben euch auf 
eurer Reife mit unjern Gebeten begleitet. 
PBerichtet in der Rundſchau von eurer Rei— 
je. Nun Br. David Schllenberg, ich kann 
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zur Ehre meines und deines Gottes jagen, 
ich habe euer in meinen Gebeten nicht ver- 
geſſen, und der Herr tröfte euch auch, wenn 
er euch während eurer Abweſenheit eine 
Tochter nahm. Wir find guter Zupverficht, 
dab der Herr immer hohe Zielen und Ge- 
danfen mit uns bat. Und wie wir eine 
grobe Zeugenwolfe aus alter und neuer 
Zeit haben, die auch ſozuſagen durch dic 
und dünn gingen, jo werden auch wir, 
wenn mandmal auch wider unfern Willen, 
immer mehr reif, mande Prüfungen ganz 
zu überwinden. Der Herr jegne euch, Tie- 
be Geſchwiſter und fee euch zum Segen. 


Auch dir nod) einen herzlichen Gruß, lie— 
ber Bruder M. B. Falt. Ich jandte dir 
einen Brief, haft ihn mwahrjcheinlich ſchon 
erhalten. Fahre nur immer jo fort und jei 
immer dienjtbereit. „Wer groß fein will, 
jei aller Diener,“ Weiter habe id) immer 
in der Rundſchau gefucht, ob ich nicht wür- 
de einen Reiſebericht von Auguſt Schröter 
finden, aber nichts davon. Ich möchte gern 
einmal hören, was ihr da macht, ob du, 
Pruder, da auch noch ſchneiderſt? Und du, 
Schweſter, ich vergeſſe es nicht, wie ich dich 
abends bei deiner Maurerei traf. Der 
Herr jegne euch, dab es euch im Alter wohl 
gebe. Ich Fann euch berichten, daß wir jo 
feidlich gejund find. Schweiter Jakob Hie- 
bert, Witwe, hat etliche Beit franf gelegen, 
it aber wieder beffer. Schweiter Abraham 
Sanzen altert ſchon ſehr. Auch die alte 
Schweiter Lunau war gejtern bier bei uns. 
Sie ilt aber dem Geilte nach ganz ſchwach; 
fie jingt jo einjilbig ein und dasſelbe, Tag 
und Nadt, beim Eſſen und Trinken. Euer 
Nachbar Herman Nempel hat verfauft und 
wird im Frühjahr wegziehen. 

Dann muß ich noch erwähnen, daß unfe- 
re Dorfsgemeinde nächſten Sommer eine 
große moderne Schule bauen will. Die al- 
te iſt verfauft für 2050 Nubel an SHein- 
rih Sanzen. Er will feine Wirtſchaft ver- 
faufen und fi da einrichten. Ich grüße 
noch unsern Onfel Heinrich Buller, Ma- 
rion, ©. Dakota. Wir, Geihwilter Tobias 
Sperlings Kinder Hirsch find noch alle am 
Leben. Jemand von unfern Onfeln fönn- 
te uns einmal befuchen oder von allen nod) 
lebenden berichten. Br. David Gräve, Ale- 
randerpol, aus euren Berichten habe id 
vernommen vom Abjterben deiner Schwe— 
iter Frau Joh. Holzrichter. O wie weit 
bat uns die Welle der Zeit getrennt, doch 
bald landen wir an den Ufern der Ewig— 
feit. Ihr Lieben alle, laßt uns immer 
mebr das Lied üben: E38 barrt die Braut 
jo lange ſchon, o Herr auf dein Erjcheinen. 

Euer 

Sobann Abraham. 


Mühle am Tod, Samara, den 16. 
Februar 1914, Weil ih durch Margare- 
tha Valzer, Frau Gerhard Neufeld aufge- 
fordert bin, von meinen Geſchwiſtern zu 
berichten, ob fie noch alle Ieben, die damals 
als fie hier war, lebten. Sie leben nod) 
alle: Ich, Jakob, Maria und Lendhen. 


Wir wohnen hier, Peter in Marienthal, 
Franz in der rim, Bernhard in Barnaul 
auseinander, aber alle ge 


— alle weit 
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fund. Bu Männern haben die Schtweitern: 
Maria Abraham Buhler, Lenchen Gerhard 
Neufeld. Wir beide find ihre Nichttanten. 

Kinder haben wir 10, acht Ainaben und 
zwei Mädchen. Sechs find verheiratet und 
vier zubaufe . Du jchreibit, dal; e8 dich ge- 
freut hat, von mir zu leſen. ch denke, du 
Tieft die Rundſchau nicht pünktlich, ſonſt ich 
babe ſchon oft gejhrieben. Schwager Ja- 
fob Buhler-hatte das erjtemal feinen Brief 
zurüderhalten, dann hatte er von Wieben 
die Adreſſe befommen und hat dann noch 
fünfmal gefchrieben, der hat nur einmal 
geichrieben. Ihm geht es fo, als dir, An- 
na Bergen, du mwillit durch die Rundſchau 
an uns jchreiben, daraus iſt zu jehen, dab 
du Schon nicht viel Liebe zu uns haſt, fonit 
würdejt du uns beiden mal einen Brief 
fchreiben. Wenn ich deine Adreſſe hätte, 
hätte ich dir längſt geichrieben. 

Euch, Iſaak Wieben fann ich berichten, 
dab e8 uns jchade it, dab ihr nicht ber 


fommt. Sch habe noch vergeſſen, euch zu 
berihten, dab Frau riefen jelbit die 


Rundſchau Tief. Darum jchreibt nur flei- 
Big, fie wird ſchon lefen. Sie war vorige 
Woche hier und wir haben uns viel er- 
zählt. 

Hier in diefem Leben werden wir uns 
wohl nicht mehr fehen, aber wir können 
ung freuen, daß wir uns einſt treffen wer- 
den vor Gottes Antlik; denn wenn id) eu- 
re Berichte leje, dann kommt es mir fo vor, 
wir find alle auf einem Wege nad) dem 
Simmel. . 

Unfere Adreſſe iftt: Johann Jakob Teh 
mann, Bolt Pleſchanowo, &ouvernement 
Samara, Ruflia. 

Eure Mitpilger nad Sion, 


Ratbarina und oh. Tefimann 





Sibirien. 


Sch erhielt die Nundichau und las in 
derjelben in No. 3 8. 8. wo M. B. Fait 
bon Reedley, Calif., Schreibt, daß bei ih 
nen für Gemeinde-Angelegenheiten zu ord- 
nen, Bruderrat gehalten wurde, und e3 
wurde dort in der M. Br. Gem. Bruder 
Johann Berg fait einſtimmig zum Welte- 
ten gewählt. Sit diefer Johann Berg 
ein Eohn des Heinrich Perg, welcher von 
Sagradowfa anno 1876 nah Amerifa, 
Kanſas, ausmanderte, und fich dort nieder- 
fie in MePherſon County, wo der Va— 
ter auch aeitorben iſt? Es waren damals 
in des Seinrich Bergs Familie vier Sun 
gens und zwer Mädchen, die zwei älteren, 
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Johann und Peter, von der eriten Frau 
geborne Neuman, jind meiner Frau, ge- 
borne Berg, ihre rechten Brüder. Die 
andern beiden, Iſaak und Wilhelm, find 
mit den zwei Mädchen von der zweiten 
Mutter geborne Unrub, und find Salb- 
geſchwiſter von meiner Frau. — Ind weil 
von meiner lieben Frau ihren rechten 
Brüdern und ihren Salbgejchwiitern ſich 
feiner weder brieflich noch durch die Rund 
ſchau hören läßt, willen wir nicht, ob jolche 
noch unter den Lebenden jich befinden. 

Und durch den Bericht in No. 3 der 
Rundſchau, von Br. M. B. Fat geichrie 
ben, nehme ih Beranlaflung, den Pru 
der Johann Berg zu bitten um gütige 
Ausfunit. Wenn er nicht zu viel mit 
Semeindeforgen und mit Arbeit über 
häuft it und wenn die Umstände es er— 
lauben, iſt er herzlich gebeten, uns zu 
ichreiben oder in der Rundſchau einen Be 
richt zu veröffentlihen Denn es sind 
bier noch drei rechte Geſchwiſter am Leben, 
und von der vierten Schweiter, welche ge 
ſtorben ift, find ihre zwei nadıgelafiene 
Söhne, Yafob und Seinrih, und fünf 
Töchter, welche alle, bis anf die jüngſte 
Tochter Grete verheiratet find. Würden 
eure jchriftlihen Beſuche mit Freuden al 
le leſen. 

Seichwilter Jakob Niffels, unweit der 
Stadt Buhler, Kanſas, ihr habt euch auch 
ichon längft nicht mehr mit den euren hö 
ren laſſen. ch forderte euch am 23. No 
vember vorigen Nahres durch die Rund 
ihau auf, wo ich die Geichwilter willen 
ließ, dar die Kinder Peter Wieben nad 
dem Süden auf Beſuch gefahren waren. 
Bis heute hat fich noch Feiner in der Nımd 
ichau hören laſſen. Habt ihr folches nicht 
beachtet? Oder iſt es bei euch auch ähn 
lich, wie bei jenem, wo es heißt: Ich 
habe Ochſen oder Land gekauft, und muß 
dasſelbe einrichten, ich bin noch zu ſehr ver 
nommen und fann deshalb nicht an meine 
Freunde und Verwandte in Rußland 
ſchreiben. 

Laſſe euch, ihr Lieben dort wiſſen, daß 
wir bei uns in unferer Familie noch alle 
geſund find, und der Schreiber diefer Zei 
len durch Gottes Gnade am 7. Februar 
in das achtumdfechzigite Lebensiahr ein- 
autreten. Dem Herrn die Ehre für feine 
huldreiche Führung bis bieher. 

Rei ums iſt gegenwärtig viel Schnee, 
und Seit Mitte Dezember vorigen Jahres 
viel Schneegeftöber geweſen bis heute. Und 
heute morgen waren e8 9 Gr. NR. an 
Froſt und ift noch menine Male diefen 
Winter jo kalt geweſen 

Der Geſundheitszuſtand it in der Im 
aenend bei uns normal. Wünſche auch 
alfen Freunden und Pefannten dort in 
Amerika in diefem Jahre Geiundheit und 
das beite Mohleraehen in den Wegen un 


ſeres Gottes, Und auch beſonders noch 
dem Editor Bruder C. B. Wiens, nicht 
in der Arbeit zu ermüden und bitte, die— 
fon Zeilen womöalich einen Platz in der 
Rundſchau zu aeben. 
Affen herzliches Lebewohl! 
KlaasP.Kröker. 
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Günſtige Anfiedlungs Gelegenheit. 


‚ Sruchtbares Prairie Land im füdöjtlichen 
Wyoming. — Seit Jahren erprobtes und un- 


fehlbares Bewäſſerungs-Syſtem in vollem Be: 
trieb. Hauptprodufte: Mlfalfa, Weizen, 
Hafer, Zuderrüben, Kartoffeln, ımd nebenbei 
Objt, Beeren und Gartengemüfe. — Viehzucht 
und Molkerei jeher lohnend. — Ernten immer 
befriedigend weil fein Waffermangel. — Steine 
Stürme, feine Dürren, feine Ueberſchwemmun— 
nen. — Gute Abſatzmärkte per Eijenbahn in 
allen Richtungen. — Gefundes Klima. — Gu— 
te Erziehunsanitalten, Hochichule und Diitrift. 
ichulen. — 

Landpreiie, einschlieglich permanenten Waſ— 
jerrechtes für Beriejelung von $40.00 bis 
865.00 per der, zahlbar in Naten über acht 
bis zehn Jahre verteilt, mit 6% Binfen. — 

Eine mit photograpbiichen Aufnahmen illu- 
ſtrirte Beichreibung der Ländereien und der 
Bewäflerungsanlage der 

Wyoming Development Company 

in deutfcher oder englifcher Sprache, wird Je— 
dem, der ich dafür intereffiert, fojtenfrei zu— 
geſandt von 

G. B. Schmidt, 542 MeCormick Building, 

332 South Michigan Boulevard, 
Ghicago, Ill. 

Die Ländereien find von drei landkundigen 
Mennoniten von Nanjas geprüft worden und 
die Gründung einer neuen Stolonie it in Aus— 
licht genommen. 





Ein Minnefotaer Handelsreifender 
übel dran. 


In einem Affidavit vor einem Notar in 
St. Raul verſicherte ein Sandelsreifender 
folgendes: Ich hatte ein jerophulöjes Ge- 
ihwiür von der Größe von 2 bis 3 Zoll 
auf der rechten Seite des Halſes iiber der 
Kehlader — einer gefährlichen Stelle. Ich 
wurde von vielen Merzten behandelt, aber 
ohne Erfolg. Allen’s Ulcerine Salve heilte 
das Geſchwür in ſechs Monaten. 

Dieje Salbe iſt einer der ältejten Heil- 
mittel in Amerifa und feit 1869 bekannt 
als die einzige genügend Fräftige Salbe, 
chronifche Geſchwüre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen's Ulcerine Salve wirft durch Aus— 
ziehen des Giftes und heilt die Wunde von 
Grund auf. Sie it jo wirkſam, dab fie 
friihe Schnitt- und andere Wunden in ei- 
nem Drittel der Zeit heilt, die erforderlich 
it, bei Anwendung von gewöhnlidyen Sal- 
ben und Liniments. Sie heilt Brandiwun- 
den und Berbrühungen ohne Narben zu 
binterlafien. 


Ver Poſt 550. 3. P. Allen Medicine 
Company, Dept. BIL., St. Paul, Minn. 





Achtung, Manenleidende! 


Eine alte deutiche militäriiche, nie Feblichla 
gende Siräutermedizin für irgend ein Magenlei 
den und Blutreiniaunasmittel. $2.00 die Fla 
che, 6 Flaſchen fir $10,00 portofrei berjandt. 
Man jchreibe an: 


Rın, Nidel, 
Stomad) NRemedy. 
Milwaukee, Wis, 


Dept. B. 
884 10, Street, 
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Kamenka, Orenburg, ben 6. Febru⸗ 
ar 1914. Lieber Br. Wiens! Gottes Gna- 
de und Frieden wünſche ich dir, deinem 
ganzen Haufe jamt allen Kindern Gottes 
dafelbit. Amen. Danfend erhielt id von 
dir die fünf Dollar, welche du an unfere 
Adreſſe jandteit zur Uebergabe an Martin 
Abrahamsſohn Neufeld, welcher gegenwär- 
tig nicht mehr in Kamenka wohnt, jondern 
in Djejewfa neben der Bolt. Er hat aud) 
fein eigenes Haus der Poſtverwaltung ver- 
pachtet, indem er dajelbjt zwei Hofitellen 
bat. ch durfte heute das Geld auf der 
Poſt heben und ihm übergeben, nämlich 
9 Rubel und 72 Kop. Er hatte aud) ſchon 
brieflihe Nahricht von dem Gelde und An- 
ornung, wohin zu jenden, welches er aud) 
fogleidy mit’ der nächſten Poſtſendung tun 
wollte, 

Wie tut e8 mir jo wohl, etwas von dort 
zu bören, von wo uns durd die Gnade 
Sottes und durch eure opferwillige Herzen 
vor nicht langer Zeit jo viel Hilfe zuteil 
wurde in unferer durch die totale Mihern- 
te berbeigeführten, bedrängten Lage. Sch 
möchte jagen, es jcheint mir von einer Sei- 
te, al3 wenn es zu furz abgerifien iſt, als 
fühle ich noch jo eine Schuld, als wenn 
wir nicht danfbar genug gewefen find, und 
doch wieder, von der andern Seite, fönnen 
wir dem Herrn nicht genug danken, daß 
er e3 aljo gemacht hat, daß wir hier nun 
im Orenburgichen dürfen das Brot aus der 
Hand unſers GottesvonunſernFeldernneh— 
men. Auch haben wir nicht nur das zeitli— 
che Brot aus ſeiner Hand nehmen dürfen, 
ſondern auch das ewige, welches er ſelber 
iſt in ſeinem ſeligmachenden Wort und 
Geiſt. Ja, wahrlich, unſerm lieben Herrn 
und Heiland können wir gar nicht genug 
dafür danken. Leider fehlt es oft an der 
Dankbarkeit, weil wir vergeßlich find, be— 
ſonders für das Gute. 

Wir ſind, dem Herrn ſei Dank, dem Lei— 
be nach geſund; dem Geiſte nach komme ich 
mir ſo unfruchtbar vor. Es iſt hier bei 
uns ſchon eine längere Zeit keine beſonde— 
re Erweckung geweſen, und wir ſehnen uns 
darnach, damit wir als Kinder Gottes neu— 
belebt würden und andere dürften hinzu— 
getan werden zu dem Haupt der Gemein- 
de, damit fein Haus voll werde. 

Wir haben auch diefen Winter wieder 
recht viel Schnee, große Dünen; aber bis 
jet it e8 noch nicht anhaltend Falt gewejen, 
inndern das Wetter iſt ſehr wechſelhaft. 
Seute war es ftarf ein Grad warm. Der 
Geſundheitszuſtand iſt font gut, doch find 
hin und wieder einige franf, auch find et- 
liche Rinder aeitorben. Yet iſt in Pretoria 
ein Mann an den Blattern geitorben. Ob 
er befehrt war, weiß ich nicht, und das in 
doch das Wichtigite. 

Noch einen Gruß don eurem Schuldner 
im Herrn. K. A. Fehr. 


Der Auſterndampfer James Morgan, 
beinahe hundert Jahre alt, ſank Freitag bei 
der Einfahrt in den Hafen von Briſtol, R. 
J. mit einem vollen Kargo Eschiffsla— 
dung(, doch gelang es dem Auſternſchiff 
Ameriqque die aus ſechs Mitgliedern be- 
itehende Bejagung zu übernehmen, bevor 
die Morgan janf. 
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Dächſels Bibelwerf. 


Eine der beiten Bibel-Erklärungen- 
Eine Auslegung der ganzen heiligen Schrift in fieben Bänden 
Der vollitändige Titel lautet: 
Die Bibel 
oder 


Die ganze Heilige Schrift Alten und Neuen Teitaments 
nad) der deutjchen Weberjegung Dr, Martin Luthers, 





mit in deu Tert eingefchalteter Auslegung, 
ausführliher Inhaltsangabe zu jedem Abichnitt 
und den zur weiteren Bertiefung in das Geleſene nötigen Fingerzeigen, 
meist mit den Ausſprüchen der bedentenditen Gottesgelehrten 
zu allen Zeiten der driftlihen Kirche. 


Mit Holzidmitten und Folorierten Karten. 


Für Prediger, Sonntagsicni-Lehrer und Hansväter 
Gin vortrefflihes Hilfsmittel zum Bibelftudium. Die Er- 
färungen find furz und bündig, gründlich) und einfach, verjtänd» 
Ih für jeden, der der deutſchen Sprache mädtig iſt. Bon allen 
deutfchen Bibel-Erflärungen oder Kommentaren ifi diefes eine 
der beiten. 


Das Alte Teitament umfaht vier Bände, das Nene drei Bände. 
Eleganter Einband. Der Ladenpreis ift $13.35. 


Unſer Preis : : : 10.50 


Expreß ertra. 


Adreſſiere: 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE, PENNA. 
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California - Rofinen. 
Um die Leute in Amerifa anzuregen mehr Rofinen zu gebrauchen, hat man den 30. 


April als 
„Galifornia Raifin Day” 
proflamiert 
Bekanntlich werden ſomehr alle Rofinen Amerikas um Fresno herum gezogen. Um 
ein wenig zu helfen, den Appetit nad; Rofinen anzuregen, werde id) Jedem, der mir 
feine Adreſſe und Einen Dollar jendet, 8 Pfund zierlich verpadt, verſchiedene frifche, 
jehr ſchöne Rofinen ſenden. Nah Canada find fie zollfrei und die Expreßkoſten be- 
zahle ih. Wer mehr wünſcht, jende jo viele Dollar, als er 8 Pfund Pakete wünſcht. 
Geld ſende man durch Money Order. 
In der neuen Mennoniten Anfiedlung beiFairmead, 30 Meilen nordweit von bier 
iſt noch viel Naum, und Land billig zu haben. 
Julius Siemens, 
745 Dudley Abe, 
Fresno, California. 











1914. 


Amerifareije. 





Schluß. 


Sie mußte die Neife über den Ozean al- 
fein in einer Kabine maden. Dies war 
uns fehr ſchwer, wir fonnten nur alle Tage 
eine Stunde mit ihr durchs Feniter ſpre— 
hen. Der Schiffsarzt verjtand es jelbit 
nicht, warum man jo ftrenge Anordnung 
gegeben, da ihre Augen doch ganz jchön 
ſeien. Aber das Gejeß ijt jo jtrenge. 

In Rotterdam ſtand unſer Schiff drei 
Tage, um aus- und einzuladen, dann 
ging’8 in den großen Ozean. Anfangs war 
jtilles Wetter, aber als wir 15 Tage gereijt 
waren und Neufundland pafliert hatten, er- 
hob fi ein großer Sturm, dab die Wellen 
über das Ded gingen. Eines Tages er- 
bielt der Kapitän durch drahtlofe Telegra- 
phie Nachricht, da Gefahr im Anzuge ei, 
weil wir in die Region der Eisberge kä— 
men. Wir ſahen dann auch in der Ferne 
weiße, hohe Feljen auftauchen. Uns wur— 
de recht bange, weil e8 zur Nacht ging und 
ziemlich neblig wurde. Des Nachts hörten 
wir einmal ein Geräuſch, als wenn et- 
was gegen dieSeitenwand des Schiffes jto- 
be. Das Schiff itand bald darauf jtill. 
Mit bangem Herzen warteten wir auf den 
Morgen, weil uns eine Ahnung fagte, dab 
wir an einen Eisberg geitoßen jeien. Am 
Morgen meinte der Kapitän: Wären wir 
noch fünf Meter weiter gefahren, dann wä— 
ren wir im Himmel. (Der Mann hat 
8 ſeine Paſſagiere nicht gut gekannt. 

d. 
Um uns ber jtarrten uns die Eisberge 





Geht jetzt nadı dem Weitlihen Canada. 





Die Gelegenheit, ſich freie Heimſtätten 
bon 160 Mcres, und Land zu billigen 
Preife, in Manitoba, Sasfathewan und 
Alberta zu erwerben, wird bald vorbei 
fein. 

Canada bietet ein herzliches Willtomm 
dem Anjiedler, dem Mann mit einer Fa— 
milie, der nad} einem Heim ausſchaut; dem 
Yarmerd Sohn, dem Pächter, allen, die 
unter beſſern Verb: Y'niffen leben möchten 

Canads Getreideernte iit das Geſpräch 
der Welt. Ueppige Gräſer liefern wohl- 
feiles Futter für große Herden; die Ko— 
ſten der Aufzucht und Mait für den Markt 
it cine Kleiigleit. 

Der Erles für Fleiſch, Butter, rl 
und Käſe wird fünfzig Prozent des ange— 
legten Kapitals bringen. 

Schreibt wegen Beſchreibungen und Nä— 
heres, wie herabgeſetzte Eiſenbahnraten an 

W. D. Scott, Superintendent of Immi— 
gration, Ottawa, Canada, oder an den Ca— 
nadian Government Agent. 

160 Acres⸗Farmen im Weſtlichen Cana— 
da frei. 

Schreibe wegen Beſchreibungen und her— 
abgeſetzte Fahrpreiſe an W. D. Scott, Su— 
perintendent of Immigration, Ottawa, 
Canada, oder an Canadian Government 
Agent. 
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drohned an, manche jo nahe, daß man fie 
mit einem Sein hätte erreichen Hönnen. 
Ihr achter Teil ragt nur aus dem Waſſer 
hervor und dod waren einige fo groß, wie 
ein fünfitödiges Gebäude. Kurz vor Que— 
bet fam uns ein Dampfer entgegen, auf 
welchem ein Arzt war. Alle Kranken wur— 
den gerufen, auch Maricchen. 
milie, deren Kinder die Maſern hatte, 
mußten vom Schiff in den Fleinen Damp- 
fer jteigen troß des Weinens und Schrei- 
eng der Frau und Kinder. Die famen auf 
eine Inſel, die man die Träneninjel nennt, 
bis fie gefund find. Als die Neihe an Ma- 
riechen fam, wurde gleich gejagt, daß tie 
amerifanifhe Bürgerin ſei. Wir durften 
weiter fahren. Als wir in Quebed anfa- 
men, wurden wir alle in eine große Halle 
geführt, wo wieder unter andern Marıe- 
chens Name gerufen wurde. Wir gingen 
alle hin und wurden unter Wache weiter in 
ein kleines Bimmer geführt, wo ſchon ıt- 
fihe Zeidensgefährten waren. Wir durf- 
ten nicht einmal nad) unfern Sachen ſchau— 
en. Da jpielten fi) traurige Szenen ab; 
da wurde geweint und geflucht, weil e8 da 
noch zu mandyen hieß: Zurück! Ein jun- 
ger Mann befam Serzichlag, weil er un- 
möglich zurück fonnte. Er wurde bedeidt 
und binausgetragen. Ob man ihn jpäter 
zum Leben erweden fonnte, haben wir nicht 
erfahren. Als die Neihe an uns fam, zeig- 
ten wir unfere Bürgfchrift, da ließ man 
uns paflieren, weil fie fein Recht haben, 
eine amerifanifche Bürgerin zurüdzujcif- 
fen. Als wir jet auf dem Wege zum Zu— 
ge waren und mwuhten: Nett find Feine 
Sindernifje mehr zu überwinden, da ver- 
lie; mich meine Faßung. Die Freude war 
zu groß für mich, ich brach zufammen. Als 
ich zu mir fam, begaben wir uns auf den 
Zug, wo wir es bequem und warm hatten. 
Peinlich war es nur, daß wir nicht Ena- 
lifch Fonnten. Die Gegend, die wir durd)- 
reiiten, war doch ganz anders, als wr ge- 
wohnt waren. Bon einer Seite waren Ge- 
birge, auf der andern Seeen und grobe 
Flächen Waſſer bis an die Bahnlinie. 
Manchmal ging der Waggon fo fchief, daß 
man glaubte, im näditen Augenblid im 
Waſſer zu liegen. Dazu rajte der Zug 
furdhtbar jchnell dahin. Uns dauerte e3 
aber zu lange, denn wir faiteten viel, weil 
wir uns fo jchlechtverjtändlich machen fonn- 
ten. Die Bahnbeamten find fehr höflich, 
was uns al® Rußländer jehr ungewohnt 
war. 

Endlich famen wir denn auch auf unje- 
rer lekten Station Borden an. Da war 
unjere Uhr neun Stunden vor. Unſer 
Schwiegerfohn Klaſſen empfing uns am 
Bahnhof. Das Wiederjehen fann ja nur 
der mitfühlen, der Aehnliches erfahren hat. 
Nun ging’s die paar Meilen per Bugay 
zum Seim unferer Tochter. Das Wieder- 
fehen zwiſchen Tochter und Mutter fann 
auch nicht befchrieben werden. Nachdem 
wir gefrübftüdt hatten, aing es an's Er- 
zäblen der Erlebniffe. Nach einigen Tagen 
fuhren wir zu meines Mannes Geſchwiſter 
bei Rofthern. Wir durften manche Freun- 
de und liebe Bekannte treffen, wobei einem 

Fortfegung auf Seite 18. 


Eine Fa- - 
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“] suffered for a number of 
years with my back, 


or kidney trouble, and have tried a 
number of remedies from different phy- 
sicians. More than a year ago, one of 
our iocal druggists induced me to try 
“ ’ * “ eo 

Dr. Miles’ Anti-Pain Pills 
and after using them some three 
months I found a decided improvement 
in my kidneys, and I am glad to say 
that I hope soon to be fully restored to 

health.” J. F. Allan, 

Former Judge of City Court, 

Glasgow, Ky. 
Dr. Miles’ Anti-Pain Pills have 
been used with excellent results for 
pain in any part of the body. By 
allaying irritation they enable any 
deranged ergan to recuperate and 
resume its action in a normal way. 

Ask your druggist about them. 
Sold under a guarantee assuring the 


return of the nrice of the first box If 
they fail to benefit. 





Ein itarfer Anabe, jagt Frau Fred. 
Sarr, 1601 Hamthorne St., Scranton, 
Ba., fei ihr Sohn durch den Gebrauch des 
Alpenfräuter8® geworden. Sie jchreibt: 
„Unfer 14 Sabre alter Sohn, der früher 
ſehr ſchwächlich war, iſt ein jtarfer, gejun- 
der und robuiter Anabe geworden feit dem 
Gebrauch des Alpenkräuters. Wir find 
unausſprechlich danfbar dafür.” 


Solhe Meußerungen der Dankbarkeit 
jind dem Mutterherzen eigen. Was im 
menſchlichen *2eben fann auch mit dem 
Glück und der Freude einer Mutter ver- 
glichen werden, wenn fie ihre Rinder au 
tarfen und gefunden Männern und Frau- 
en aufwadjen fieht? 

Durch feine milden und doch zuverläflig 
wirfenden Eigenichaften ift Forni's Alpen- 
fräuter bejonders für die Periode des 
Wachsſtums und der Entwidlung eines 
Kindes geeignet. Es ilt in der Tat ein 
Heilmittel für Jung und Alt, für Mün- 
ner und Frauen in jeder Lebenslage. Es 
iit feine Apotheker-Medizin. Spezial- 
Agenten liefern es, oder Sie fünnen es di— 
reft vom Laboratorium beziehen. Man 
ichreibe an: Dr. Peter Fahrney and Sons 
Go., 19—25 So. Hoyne Ave, Chicago, 
Su. 





&in ficheres Wurm-WMittel 
für Vferde. 


Abfolut harmlos, kann trächtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Farmern und Pferdebeſitzern 
teilten und in ihren Anerfennungsfchreiben 
mit, daß diefes Mittel, „Neimvermifuge” Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann obne Auttermwechfel eingegeben werden; 
auch kann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, deffen Mugen voller Würmer ijt, fann 
nicht fett werden. lm die Kapſeln leicht einzu- 
eben, liefern wir ein yo“ frei mit Be— 
Netung für vier Dußend. Die Kapſeln find ge- 
etzlich garantiert unter Serial 31,571. Hüs 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Stapfeln $1.25 
12 Kapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmweifung. 

Farmers Horse Remedy Co. ⸗ 
Dept. J, 602 7. Straße, Milwauklee Bis 








18 


Fortiegung von Seite 17. 


noch einmal das Herz warm wurde. 

Den 9. Oktober war Erntedanffeit. 
Da eilte jo manches Herz herbei um jeinem 
Gott Danf zu jagen für die Segnungen, 
die jte genofjen. Schöne Anſprachen wur 


den gehalten von Bruder D. Klaſſen und. 


Br. Bergmann. Auch ein rujliicher Bru— 
der ſprach über das Wort vom Kreuz, das 
auch ihm einit eine Torheit gewejen. Es 
war ein herrlicher Sonntag. Bejuche mad)- 
ten wir noch bei R. Schimfe, B. Wieben, J. 
Wienßen. Geſchw. Lytzen (Die Schweiter 
meines verſtorbenen Mannes) und viele 
andere durften wir in der Nähe ſehen und 
begrüßen. Wir haben überall die beſte 
Gaſtfreundſchaft genoſſen. Die Zeit war 
ichnell verlaufen, als wir uns nad) zwei 
einbalbmonatlihem Aufenthalt zur Rück 
reije rüſteten. E83 war ein jchwerer Ab 
ihied von Kindern und Großfindern, aud) 
bon den lieben Gejchwiltern; aber es muß 
te jein. 

Die Schiffsfarte hatte uns Br. Wölf be 
forgt, ſonſt hätten wir die Mbreife vielleicht 
noch binausgeichoben. Sasfathewan 
begleiteten uns noch unſer Bruder Heinrich) 
Kieler und Bruder Wölf. Dann beitiegen 
wir den Zug und fort ging's der Heimat 
zu. Als wir in Winnipeg anfamen, phon 
ten wir nach Joh. Penners, mit denen wir 
fo viele Jahre in Friedensfeld gewohnt ba 
ben. Es war eine furze Freude des Wie 
derſehens, denn nach drei Stunden ging es 
wieder weiter. Sonntag morgen famen 
wir in New Norf an, wo wir uns die jchö 
nen arokartigen Häuſer beſahen. Es ft 
ein Wunder vor unfern Augen, wenn man 
an ſolchem Gebäude in die Höhe ſchaut, das 
52 Stodwerfe bat ES iſt beinabe nicht 
zu denfen, wie daS Menichenhände fertig 
gebracht haben. 

Montag 11 Uhr gingen wir noch mit 
vielen andern zum Schiff Kaifer Wilhelm 
der Zweite. Um 1 Uhr fette ſich das Schiff 
in Bewegung, und zwiſchen uns und allen 
Lieben legte fich daS Weltmeer. 
dauerte fieben Tage und drei Stunden. Es 
ging fehr gut. Das Eſſen war ausgezeich 
net. Dienstag morgen, den 23., Ttiegen 
wir in Bremen aus. Den lebten Tag, den 
wir fuhren, wurde die Nordſee ſehr ımri 
big, dat; wir große Kopffchmerzen befamen 
von dem Schütteln. Den Tag nach un 
rer Ankunft berrichte dort ein Orkan, der 
vielen Schiffen zum Verderben gereichte 
Den 24. Dezember famen wir in Berlin 
an, um mit unfern Gejchwiltern, die dort 
wohnen, ein berrlihes Weihnachtsfeit zu 
feiern. Wiederfehen mit 


Dis 


Na Rahırt 
zıe Fahrt 


Das meinen 
Schweitern, die ih 22 Jahre nicht gejehen 
hatte, war auch nicht zu beſchreiben. Tie 
Weihnachtsfeier im Dom war einfach berr- 
lich. Hundert Sänger fangen die Gejchich 
te, die auf Bethlehems Fluren geichehen 
Man alaubte fi dem Himmel nahe, io 
ihön und herrlich wurde uns die Geburt 
des Herrn im Geſang geſchildert. Auch 
von der Kanzel wurde die alte und doch 
neue Kunde jo Schön erflärt, dab es uniere 
Herzen zum Dank erhob für das Gro 
Be, dag er für uns getan. 
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4 Empfehlenswerte Schriften für die 
; | Jugend 
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‚ x Der Herr ift mein Hirte, 
‚ Herausgegeben von 
f Johannes Blanke. 
— 48 Seiten, Oktav, mit vielen 
2 | Sluftrationen. 
g | Halbleinenband. 
‚ | Einzeln ‚10 
— Per Dutzend 1.00 
A nhalt: Allgemeine Gebete — Morgengebete — Abendgebete— 
p Schulgebete Gebete in der Kirche — Gebete für die chriftlichen 
‚ Feſttag Gebete an Geburtstagen — Gebete in Krankheit — Be— 
Ein ganz niedliches Gebetbüchlein, das ſich ſeiner hübſchen 
p Ausſtattung und feines Findlihen Inhalts wegen gewih viele 
fi Freunde erwerben wird. 
p Nührende Bencebenheiten und merfwürdige Gebets - Erhörun- 


gen, 
deſſen 
Gebunden 


allerlei Leute. Leinwand 





5 Pflügers Bilder, oder noch mehr von feinen einfachen Re- 
den für einfache Leute, von Spurgeon. 
Hundert Feine Geſchichten. 

ch, das man lieb haben muß! 
rliebſte für gute kleine finder vor 
Amalie Schoppe, ach. Weiſe. 


3* 

Buch, 
N 
3v Li 


KEKNERENENEN EEE NNEN EN 


Mit fieben Farbendrucdbildern. 7. Auflage 
j Gin hoch eleganter Leinwandband mit reicher 
— d Farbenpreſſung. 
f Preis nur 50 Cents. 
p Wir wüßten fein beſſeres Büchlein für die Ju 
6 bis 10 Nabren als Schoppes 100 Sin 
ſchichten Die Verfaſſerin ſchreibt leichtver 
lich Die Erzählungen tragen einen poeſie 


welt der Kinder 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, 


WRMeo 


—XXXXäCE C EEEEEEES 


Ein Buch für jede Familie. 


Ausgabe ſchon über 250,000 verkauft worden ſind. 


Reden hinter'm Pflug, von Spurgeon, oder: 


geſund-religiöſen Charakter; ſie ſind für die Vorſtellungs 
vortrefflich geeignet. 


Aus dem Engliſchen, von 


35 
Guter Rat für 
50 


Gebunden 50 





Scottdale, Pa. 
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Den 29. Dezember ſchlug wieder die 

nungsſtunde für uns, um, bvielleicht 
auf Nimmerwiederſehen, von unſern Ge— 
ſchwiſtern zu ſcheiden. In zwei einhalb 


1 
J 


— 


Tagen waren wir endlich daheim. Wir 
trafen alles geſund und wohl an. Dom 


Serrn jei Ehre für feine Gnade, die jichtlich 
mit uns gewesen iſt, Wir find nicht wert 
aller Barmberzigfeit und Treue, die der 
Serr uns erwieſen bat auf unferer Reife. 
Mit berzlibem Wohlwunſch an alle Lie 
ben jenſeits des Ozean, unterzeichnen fich 
Sob. und Senriette Wieler. 


Am Donnerstag rief in Meffina auf der 
Inſel Sizilien ein Erdbeben große Aufre- 
gung hervor, und viele Leute flüchteten fich 
ichleunigft in8 Freie. Nachdem die Er- 
ihütterungen aufgehört und die Panik ſich 
gelegt hatte, wurde feitgejtellt, daß Feiner- 
lei nennenswerter Schaden angerichtet 
worden war. 





Der Herr, der aller Enden 
Regiert mit feinen Händen, 
Der Brunn’ der ew'gen Güter, 
Der ift mein Hirt und Hüter, 








der 
re⸗ 
ſich 
Er— 
ſich 
er— 
ſtet 





1914. 


Erzählung. 
Der Icſuit. 
Von 
Felicia Buttz Clark. 





Fortſetzung. 

„Es iſt nicht möglich!, rief Herr Potter 
aus. „Das iſt eine Gewiſſensſache, mein 
Herr! Meine alte Tante wäre nie auf ſo 
etwas eingegangen. Wie können Sie das 
für möglich halten?“ 

Die Art, wie er an Dr. Meredith ap- 
pellierte, grenzte ans Pathetiſche. Der jtar- 
fe Schotte fühlte feine Schwäche. Sein 
ehrliches, gebräuntes Gejicht war bleich vor 
Aufregung. 

Sch vernahm ſchon die Behauptung, daß 
es in der engliihen Hochkirche Prieiter ge— 
be, die Jeſuiten jeien und unter einer be— 
ionderen Dispeniation ſich befänden, um 
die zu bintergehen, die ihnen ihr Zutrauen 
geichenft hätten. Ich kann faum glauben, 
dat eine ſolche Faljchheit unter dem Schlei- 
er der Neligion möglich wäre. ES hat in 
der Fatholifchen Kirche heilige Männer und 
Frauen gegeben. Da waren aber und 
Nevman und Manning. Wie hätten fie 
diefen Betrug gutheißen können? Es fann 
darum unmöglich wahr fein!” 

Der Arzt wandte ji zum Fenſter und 
ſchien ungemein interejliert zu jein an ei- 
nem Streit, den zwei Marftweiber mitein- 
ander hatten tief unten in der Straße, wo 
ihre Narren Rad an Rad jtanden. 

„aber und Newman und Manning wa— 
ren ehrliche, gute Männer,“ ſagte Dr. Me- 
redith; „und es befinden ſich Taujende ih- 
reögleichen unter den Brieitern und den 
Laien. Es gibt ebenfall® Taufende von 
Prieſtern, die ſich ſehnen, aus der Kirche zu 
treten, da jie fühlen, dal fie ihre Einfach— 
beit und Neinheit, wie fie die Väter lehr- 
ten und in ihrem Leben übten, verloren 
bat. Ich habe Ihre Tante viele Jahre ge- 
fannt, und es ſcheint mir faum möglidy zu 
jein, dab fie ihre wirfliden Gedanfen und 
Gefühle vor mir verborgen gehalten hat. 
Wenn es aber dennod fein jollte, jo fann 
es nicht lange her fein — vielleicht erjt jeit 
legtem Sommer. Halten Sie dafür, Herr 
Doktor, daß Frau Potter noch im Beſitze 
ihres klaren Berjtandes iſt?“, 

Der Arzt wandte ſich mit einer ſcharfen 
Wendung vom Fenfter hinweg. Die Frau 
en, weldhe fich fünf Minuten zuvor aus 
Wut zu zerreißen drohten, ſchoben lachend 
wieder ihre Karren, beladen mit Gemüſe 
aller Art, die Straße hinunter. Sie un- 
terbielten ſich wieder auf die freundlichite 
Weife, als ob nie etwas zwiſchen ihnen vor- 
gefallen wäre. 

„rau Potter liegt oft jhon ſtunden— 
lang in bewußtloſem Zuſtand, doch ſobald 
he wieder zu ſich kommt, iſt fie volllommen 
zurechnungsfähig und Far. Als ich jie vor 
engen Minuten verließ, war fie wach.“ 


„Können wir hinein und mit ihr re 
den?“ 


Wenxonitifche Rundſchau 


„Sicherlich.“ 

„Bitte, kommen Sie, Herr Pierce,“ ſag— 
te Dr. Meredith. „Ich möchte Sie und 
Herrn Potter als Zeugen dabei haben.“ 
Miteinander betraten fie das Zimmer, und 
Dr. Meredith näherte fich dem Bett. „Füh— 
len Sie ſich beifer, meine liebe,alte Freun 
din?“ frug er, indem er fich über die Pa— 
tientin beugte. 

„Dr. Meredith,“ flüſterte die Kranke. 

„sa, ich bin es. Ich möchte Sie nicht 
ermiden, Frau Wotter, aber wenn Sie 
tönnen, möchten wir gerne, daß Sie uns 
etliche Fragen beantworten würden. Kön- 
nen Sie mich verjtehen?“ 

anf 

Dr. Meredith jekte fih. „Bitte, wollen 
Sie meine Fragen niederfchreiben, Herr 
Pierce, und die Antworten von Frau Pot- 
ter.“ Dann ivandte er fi) wieder an die 
Kranke: „Liebe Freundin, wir haben uns 
viele Jahre lang gefannt und haben zu- 
jammen für die Sache Gottes in Nom ge— 
arbeitet. Haben Sie je Zweifel gehabt 
iiber die rettende Gnade des Blutes Jeſu 
Chriſti?“ 

„Nie,“ hauchte fie. 

„Slauben Sie an Chriſtum und daß yon 
Chriſto allein Ihre Erlöjung abhängt?“ 

„sch glaube daran.“ 

„Wenn Gott Sie heimruft, ſterben Sie 
tm Glauben Ihrer Väter als eine Prote- 
itantin aus den Protejtanten ?“ 

Dis zu diefem Augenblick hatte Frau 
Potter ihre Augen geſchloſſen gehalten, je: 
v3 aus Müdigkeit oder Schwäche. Ahr 
Neffe ſtand an der Seite ihres Bettes und 
ſchaute mit ängstlichen Blicken auf fie. Herr 
Pierce hob feine Mugen vom Papier und 
mechfelte mit Dr. Meredith einen Blick. 

Frau Potter öffnete ihre Augen. Es 
lag ein Ausdruck hoher Verwunderung da- 
rin. Ihre Stimme war aber fo jtarf, wie 
‘ie je in ihren gefunden Tagen war, als fie 
antwortete: „Ich jterbe im protejtantijchen 
Glauben, vertraue auf Chriſtum und auf 
ibn allein für das Heil meiner Seele.“ 

Mieder ſchloſſen fi) ihre Augen, und 
reglos lag fie da. 

„Bitte, unterichreiben Sie Ihren Na- 
men, Serr Potter, und dann rufen Sie 
fremmdlichit den Arzt herbei. Und Herr 
Pieree, auch Sie fegen Ihren Namen unter, 
dieſes Dokument, fall® irgend welche 
Schiwierigfeiten erwachſen jollten,“ fügte er 
mit leifer Stimme hinzu. 

„Fürchten Sie irgend etwas derart?“ 
fragte Herr Pierce leiſe. 

„Man fann jo etwas nie vorher willen. 
sn Fällen, wie dieier it, fommen leicht 
Vermwidlungen vor.“ 

Die beiden Prediger verließen zujam- 
nen die Wohnung. 

„Denken Sie, der Prieſter verabreichte 
der Sterbenden heute morgen die lekte 
Delung?“ 

„Es ift ſehr wahrſcheinlich.“ 

„Und in dieſem Fall —?“ forſchte Herr 
Pierce. 

„sn diefem Falle würde Frau Potter 
als eine Römiſche Katholifin angefehen, 
und fie würden ihren Leichnamen bean- 
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ipruchen, um ihn in geweihten Boden zu 
beerdigen.“ 

„Denken Sie, dazu erfreihen ſich dieſe 
Eindringlinge?“ 

Dr. Meredith wandte ſich Herrn Pierce 
zu und jchaute ihm jcharf ins Auge. Es 
lag eine Entſchiedenheit und ein ausge— 
prägtes Geredhtigfeitsgefühl in feinem Ge- 
jihtsausdrud. „Sie mögen es verjuchen, 
Herr Pierce, doch fie werden feinen Er- 
folg haben. Ich babe jegt die Worte von 
Frau Potter jelbit in meinem Bejig, wo— 
rin fie bezeugt, daß fie im protejtantiichen 
Slauben jtirbt. Sie find von Ihnen und 
Herrn Potter unterjchrieben. Ich werde 
Brotejt einlegen bis zur letzten Inſtanz, 
jelbjt gegen Kardinal Maffimini, wenn ein 
Verſuch gemadt werden jollte, jie als eine 
Katholifin beerdigen zu lafjen.“ 

Sn den Augen des Geiitlichen Teuchtete 
ein Feuer, wie man es fonjt nicht ſah, und 
Herr Pierce jtredte ihm feine Hand ent- 
gegen. 

„Hals Sie Hilfe nötig haben, Dr. Me- 
redith, rufen Sie mid.“ 

„Gewiß, mein lieber, teurer Bruder,“ 
antwortete Dr. Meredith mit einem fejten 
Drud der ausgeſtreckten Hand. 

„Xiebe Sanet, fomm’ zu uns und ieh 
das Fleine Mädchen. dem du zur Flucht 
aus dem Kloſter verholfen haft,“ ſchrieb 
Alda Pierce. „Ich nehme mid ihrer an, 
bis wir willen, wo wir fie am ficherjten 
unterbringen. Sie ilt jo verjchieden von 
einer gewöhnliden Nonne, wie fie nur 
fein fann. Wie froh bin ih, dab fie nicht 
zu einem derartigen Leben verurteilt iſt. 
Sie heißt Romilda und iſt Dir jehr danf- 
bar, wie audy ihr Bruder. Wenn fie nun 
ihr Herz dem Heiland jchenft und ihm 
nachfolgt, jo wird fie ihre Tat nicht zu be- 
reuen haben. Noch bat fie den Kopf vol- 
ler abergläubifchen Ideen. Man kann das 
aber auch faum anders erwarten von ei- 
nem Mädchen, das fein ganzes Leben im 
Umgang mit einer jo bigotten Mutter und 
jolhen fanatiihen Nonnen zugebradht hat. 
Sie fpielt mit Alda, und es iſt ſchwer zu 
jagen, welche von beiden am meijten Kind 
iſt. Sie iſt noch völlig unerfahren aud in 
den gewöhnlichiten Dingen des Lebens, 
Sch erwarte Dich um vier Uhr.“ 

„Verſchieden von einer Nonne wie der 
Tag von der Naht!” dachte Janet beim 
eriten Anblid Romildas. „Das follte ich 
meinen!” NRomilda war ein rotbädiges 
Mädchen, 16 Jahre alt, mit rundem Kin— 
dergeficht, Augen und Saar erinnerten an 
die Frauen von Venedig, der Geficht3aus- 
drud voller Zeben, die Geſtalt plump, die 
Stimme wie ein Kanarienvogel. Es muß— 
te jchwer fein, dieje8 Haar, rot wie Gold, 
unter einer Nonnenhaube zu verfteden, 
dieje blauen, heiteren Augen unterwürfig 
und niedergefchlagen in Flöjterlicher Zucht 
zu beherrſchen, die Hände, die jet jo fröh- 
lich mit der Kleinen fpielten, während der 
langen Nachtwachen im Gebet zu falten, 
die ganze Geitalt, jo voll und rund, in 
Schwarz zu hüllen. Janet konnte ſich 
faum in Romilda eine Nonne denken, das 
Kind war voll Sonnenidhein und Lebens— 
fülle. Fortſetzung folgt. 
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für Kranke wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu- 


gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sichere Genefung [ 


Kohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 
Office umd Refidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. ©. 
Retter-Dramwer 396. Gleveland, D. 


Men hüte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 





Rheumatismus 


Fort mit den Patentmedizinen. 
..Indianer Bitter Tonik, die große Kräu- 
termedizin, furiert Rheumatismus. Es ilt 
ein unfehlbares Mittel, welches das Rheu- 
matismusgift aus dem Körper treibt und 
die hartnädigften Fälle Furiert. Preis 
per Flafche $1.50. Man fchreibe an: 


N. Landis, Dept. 621, 
Evanſton, Ohio. 





Neun! Neun! 


P. M. Frieien: 

Die Alt: Evangeliide 
Mennonitiiche 
Brüderſchaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiſchen Ge- 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Illuftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf extra feinem Papier. 
Eleganter Originaleinband. Preis $3.50, 
Porto 30 Cents ertra. 


Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs 
ift in der Rundſchau mehrfad; die Rede 
geweſen. Für die meilten Nundichaulejer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländifchen Mennoniten nad; Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von bejon- 
derem Intereſſe fein. Unter den vielen, 
wertvollen Schriftjtüden, die das Werk ent- 
hält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


durch das wunder- 


Vlennonritifche Bundfchan 


15. April 1914. 


gorni’s 


Alpgenkräuter 


tft ein Heilmittel, melches die Probe eines über hundert Jahre langen 
ebrauch3 bejtanden hat. Er reinigt da3 Blut, ftärft und belebt das 
ganze Syſtem, und verleiht den Lebensorganen Stärle und Spann⸗ 


kraft. 


Aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und Kräutern herges 
ftelft, enthält er nur Beitandtheile, welche Gutes thun. Er hat als 
Medizin nicht feines Gleichen in Fällen von La Grippe, Rheumatis⸗ 
mus, Magen-, Leber: und Nieren-Leiden. 

Er ift nicht in Apothelen au haben, fondern wird ben Leuten birelt durch 
Vermittelung bon Special⸗Agenten geliefert. Wenn fih Tein Agent in Ihrer 
Nahbarfhaft befindet, dann ſchreiben Sie an die alleinigen Yabrilanten und 


Eigenthümer 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. s.'tore im. Chicago 





Fortſetzung von Seite. 


worden? O laſſet uns nicht zufrieden ſein 
mit einer Yampe ohne Del, mit dem Na- 
nen Ehrijt ohne Chriſtum. Für dieje Zeit 
mag es jchon gehen, obwohl es auch hir 
eine arme Sache it, nur Chrijt zu heißen, 
aber nicht zu jein; bald aber wird jeder 
bloße Namenchriſt ewig fern von Chriſto 
jein und von Gottes Herrlichkeit. Das laßt 
uns mit Ernit bedenken. 

Es jei denn, daß jemand von neuem g%- 
boren werde, jo fann er das Reich Gottes 
nicht jehen. Sind wir nun aus Gottes 
Wort und dem Heiligen Geift wiedergebo- 
ren, jo wollen wir uns als Gläubige unter 
einander ermahnen: Wenn ihr nun mit 
Chriſto auferwedt jeid, jo fuchet was dro— 
ben ilt. Und jeid nım Gottes Nachfolger, 
als die lieben Kinder, und wandelt in dor 
Liebe, gleihmwie Chriſtus uns geliebet hat, 
Eph. 6, 1—2. 

Sohn Kaweck. 

Auburn, Michigan. 





Snfolge des wärmeren Wetters ijt in 
den meilten Tteilen des Staates New York 
die Schneejchmelze überraſchend jchnell ein- 
getreten, und die Folge ilt, daß eine Men- 
ge Gewäller im ganzen Staate aus ihren 
Ufern getreten jind, wodurd bereits bedeu- 
tender Schaden angerichtet wurde. 


Mehr _Geld aus Geflügel! 


Unfer 80 Seiten Deuticher Ratalog 
at Ihnen *8* — == —2 Bild, 
wecessful Brut und Aufzudtsap- 
parate, Raſſe nechtes Geflügel, a 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfd- 
artikel au u er peut 
zei. Deutihed Bud „Richtige Fü 
ruug fleiner Küten 10 Gents, 
Ses Moined Incubator Go, 
182E Second &tr, Des Moineh, Iowe 





Waſhington, D. C. 31. März. 

Die merifanifche Geſandtſchaft hierjelbit 
erhielt heute vom auswärtigen Amt in der 
Stadt Meriko folgende Depeſche: 

„Zorreon iſt nicht gefallen, und die Hu- 
ertaregierung ijt feit davon überzeugt, dab 
es nicht fallen wird. Diejer Glaube ſtützt 
fih auf die letzten Nachrichten von der 


Front.“ — 
—Ill. St. Zt. 





Ich habe eine ſichere po—⸗ 
ſitibe Kur für Kropf oder 
dicken Hals (Goitre), hilft 
ſofort und iſt abſolut harm⸗ 
Auch in Herzleiden, Waſſerſucht, Ver- 
Nieren, en und Nervenleiden, 
ämorrhioden u. Frau⸗ 


Kropf 


los, 
fettung, 
allgemeine Schwäche, 
enfranfbeiten, fchreibe man um freien ärzt- 
lien Rat an: 


2, von Daade, M. D,, 
1622 N. California Ave., Chicago, YU. 





31 1% 


IHsHrde 


nn R henm tt Harte. 


Magenleiden, Blut und Baut-Krankheiten und Rheu · 
matismus find die Folgen von ungeſundem Blute. J 


Kann Alles 


u Scicheinungen. — 


eheilt werden mit 

Diefed befeitigt nicht nur bie Urate und Harnfänre, 

bas Blut und bie Körperjäfte und verhütet Mifroben und Kran 
ne andere Medizin wirkt wie dieſe. 


uſh⸗Kuro. 
ſondern reinigt 
eits⸗ 
1.00. 





Bu alle Erkältungen, 


uften, wehen Hals 2c, nimm Cold-Push, 25c. 
ufhei’5 Fraͤuenkraͤnkheiten stur beilt bie manigfaltiaiten 

' Frauenleiden, Schwäche, Schmerzen, Unregelmäßigfeit, ꝛe. Preis $1.00 
Aller briefliher Rath frei. DR. C. PUSHECK, Chlcago. 
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